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TAG ES SC HAI 


POLITIK 


Inqp&BttriHra? . Zahireihhe 
.amerikazusche; : Industriezw ei ge ; 
bangen um- fine Existenz:; Die- ; 
Überbewertung des Dallara und ' 
ffie : dadurch; "geförderte” tfeer-:' 
schw emmii^ jr => ifeg" US-Marktes 
mit bilfigeä: I m porten .lagen für - 
viele Wlrt«iehaft^i»Tpprfan dfe/ Er- 
ctehtnng von Jhigordtenidreg.ate" 
einzige . Abwehrmogfefolreft ■■• er- 
scheinen.(S; 1) 7 - ■■'_■' ... ' ■ -j ■ 

Nigeria: Die fifilitärregieruiigbat 
die nächtliche Ausgangssperre 
aufgehoben nnri . die .Iftughäfen 
wieder geöffnet Der festgenont. 
mene Präsident Shaguri würde 
r von Kaduna im Zentrum des Lan- 
des 'in die Hauptstadt ' Lagos 
gebracht. .- : 

Schikanen an der Grenze: Nur 
wenige. Monate naph Auszahlung ' 
des Miarden-Kredits an die 

JDDH“ fcnrnmt ph an fhm- G nePZ- 

Qbergangea wieder 2 u Zurückwei- 
sungen. Betrogen sind vor allem : 
-Auto- und Motorradfahra'. (Su 4) - 

Zwei flnditeten: Einem Arbeiter 
ans der „DDR“, der in Nähe der 
Berliner Mauer mit Ausbesse- - 
rungsarbexten beschafijgt.war, ist. 
die Flucht nach West-Berlin ge- 
glückt, EmHauptwachtmeister 
der - DDR H -VoIk^olizei tonnte 
nach fCedersachsen flüchtöL - , 

Nene. Angriffe: Bei israelischen 
Luftangriffen auf zwei Stützpunk- 
te pro-iranischerschntischa: Mili- 
zen in Öst-Iibanon wurden ge- 
. stern. rund ^ 100 ^Mjenaejiien getötet 
und400 verletzt (5. 6) ‘ 


Offerte an Syrien; Nach der Frei- 
lassung des US-Luftwaffenoffi- 
riears Goodman hat US-Präsident 
Reagan Syrien Verhandlungen 
zurLösung der Libazmn'Rrise an- 
geboten. Dies sei an günstig» 
Zeitpunkt, um alle Probleme zwi- 
schen den USA und Syrien auf 
den Vprhflnrfftmffstia »h tu brin- 
gen, schrieb er. (S: 1) 

Für Koaliüen: Mit nur wmügen 
Gegenstimmen hat die baden- 
württembergische FDP auf ihrem 
Parteitag in Stuttgart der Koaliti- 
onsaussage al pinen .der CDU 
zugestimmt T jnfb^p firCT tTAriflpT 
Moriok erklärte, zur „Koalition 
der Vernunft ang FDP ^ CDU“ 


tiv&(S.4) 

Todesurteile: Wegen Spionage 
für die UdSSR hat ein iranisches 

MiKiärt rih finfll /ten frulwrm Mari- 
n ^B e fehlshaber AfaaTi ■ imd den 
Chef des Militärfhlgels der kom- 
munistischen Tudeb-Partei, Par- 
tovi, mm Tode verurteilt. Rund 
m Tudeh-ÄEtgheder sollen noch 
vor Gericht kommen. (S. 6) 

Wahl-Strategie: Amerikas Demo- 
kratische Partei will den Wahl- 
kampf *84 mit dem Hauptargu- 
ment fuhren, die Welt sei nach 
drei Jahren Reagan-Präsident- 
schaft weniger sicher als zuvor. Id 
den Bferächm Rüstung, Nabost 
und Mittelamerika habe die Ent- 
wicklung einen negativen Verlauf 
gonnmmpn (S. 3) . 


ZITAT DES TAGES 



W - Wir waren ernst die ange- 
stammte RegiernngsparteL Jetzt 
müssen wir Uns sehr anstrengen, 
als' angestammte Oppositionspar- 
tei zu bestehen. 59 

Der frühere britische Premidrininister 
Harold Wilson znr Krise der Labour Party 
FOTO: RUN HBSa 


WIRTSCHAFT 


fiShenfhig dtk DotiarstDieUSA- 
räming : Reichte V gestern fir . 
Frankfurt mit. ernenn Mittdkars 
von 2,7868 T>M den höchsten 
Sfand sertiast_zehn Jahren. ■■Die. 
Bundesbank intervenierte . mit 
dem Verkauf von 25,85 Millionaa 
Dollar. (S. 7) '.C " " V /. : " 

Weitere Erio»tBng: @ne Fortset- 
zung der ^n5ünkturelten Erho- 
hmg, aber ketorai sich selbst tra- 
genden Aufschwung erwartet das 
Deutschs Institot f^r Wirtschafts- 
fcuschung (DIW) für 1984, (S. 7) 

Kaäto-Anpassung: 6^ Mühonen 
(44 Prozent) der deutschen teü- 
kaskoversicherteh Autos wurden 
«tifj g r pn d eine- Anpassung an die . 


^bifewg »wtg feMung zum. .. Jah- 
reswechsel in eine günstigere, 
700060 (fünf Prozent) in eine 
schlechtere Typkhsse gestuft. 

Arbeitsmarkt: Die Zahl der Ar- 
bdtslosen erhöhte sich im Dezem- 
ber um 155055 auf 2348986, Die 
Arbeitsinsenquote betrag 9,5 Pro- 
zent, nach 8^iml^oveiiü>enmd 9,1 
Prozent im Dezember 1M2. (S. 1) 

Börse: ^ An den Aktienmärkten 
kam « nach schwachem Beginn 
zu Rückkäufen auf ermäßigter 
Basis. Der Bent enmarkt war 
nachgebend. WELT-Aktiemndex 
154,4 (154,9). DoÜannittelkurs 
2,7885 (2,7458) Marie. Goldpreis 
pro Feinunze 374,00 (383,00) Dol- 
lar. 


KULTUR 


Vencusgabt?: Die Zertrümmerer, 
Klassik-Henker und Systemver- 
änder«r im deutschen Theater ha- 
-ben^ sich- misgetobt B ä flo ri gk eit, 
Langeweileund ; Enfellslosigkeit 
beherrschen die Szene zur Halb- 
zeit der Saison.' (S. 13) 1 


Hesseafreis Der diesjährige 
Hessische Kulturpreis' für beson- 
dere Leistungen zur Förderung 
von Kunst und Wissenschaft wur- 
de an den Maler Bernärd Schultze 
und de n Jazzmusiker Alb^t Man- 
gelsdorff verliehen. 


SPORT 


Würmwtln Tift Tm deutschen Ver- 
band harscht fünf Tage vor der 
Europameisterschaft Chaos. Nach ' 
Norbat Schramm hot - sich auch 
Man uela Ruhen von Bundestrai- 
ner ZeQer getrennt (S. 11) 


Motorspoit: Die Rallye Paris-Da- 
kar ist gefihrdet Die 400 Fahrzeu- 
ge sollen von der Elfenheinküste 
Vpinp l^iwgagHnahmig iing er- 
hallen, weÜ 

nicht erfüllt worden seien. 


AUS ALLER WELT 


Babyiiaiidbd: In Shd^h ist eine 
Bande aofgefiogezi, r die Millionen- 
geschäfte mit Neugeborenen 
machte: Die Babys wurden bei 
jungen Frauen „bestdlt“ und für- 
rund 2000 Marie gekauft, datm mit 
faigrfwn Geburtsurkunden . ffr 
den zrfmfachen Preis weitaver- 
kaufL (S.I4) . . 


Dünger ans Gift: EmindustrieDes, 
Verfahren zur Umwandlung von 
Chemiegiften in ' Düngemittd 
wurde. in Niedersachsen entwik- 
. kett,. teilte das Norddeutsche Er-, 
findenentrum mit 

Wetten- Wechselhaft, teilweise 
Schnee oder Regen. 1 Ins 6 Grad. 


AnfeWtem lesen Sie in dieser Angabe: 


Wie man entwickeln 
hilft -■ Gastkommentar von Prof : 
Hanrfhetrich Ortlkb ; f S.2 

Argothdem Bie ^edltehe Re- 
volution“ des Prasktonten Raoul 
Ätfhwsin- 


Menstfehrtcm Warn der Streß 
der^litikeramiSti^ÜJ^«^ 
rerwird 8,3 

Bo^Fainiliai-Nachzug wirdauf - 
865000 Personal geschätzt; TJw .- . 
Tmi wäfneues AusläiKlergesete SA 

Hh^ianA Pfalc Diewohltempe- 
jtierte p^tik des Bernhard Vog^ 
mliaihz • ' 4 

sich gfr 
der ÜNÖ-Resdu- 
&5 



Foram: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages S.5 

Tunesien: Soziale Not im Süden 
verband sich !mit regjmefapdÜ- 
chea Stimmungen imNorden &6 

Bwho Aey: Das Urteil des Bun- 
desgerichtshofes und seine Fot 
gen für.die Bundesliga S.11- 

Fernsehen: Mehr als nur schwim- 
mende Hotels - Aus der großen 
Zeit der Ozeandampfer ' S.32 

Architektur: John Portmans 

Atrium-Bauweise findet viele 
Nachahmer inden USA S, 13 

Berlin: Hotel ^ Esplanade - altes 
Häus hat Zukunft beim Föm; Er-. 
y Ajtpri uig für 40 MüLUM ' S.14 


Zieht Washington im Wahljahr 

ie Schraube an? 



>tge bei Handelspartnern wächst I Druck der amerikanischen Industrie 


H.-A. SIEBEHT, Washington 

Die Handrispartaw der Vereinig- 
ten S taa ten müssen sich im amerika- 
nischen Wahljahr darauf gefaßt ma- 
chen, daß Washington noch stärker 
die protektionistische Schraube an- 
ziehL Diese Gefahr droht vor allem 
dann,' wenn der Dollar stark bleibt 
und die USA weiterhin von billigen 
Einfuhren überschwenunt werden, 
während gleichzeitig der überbewer- 
tete „Greenback“ Tnsammen mit der 
Schuldenkrise die Exporte hemmt 
Schon jetzt bangen mehrere amerika- 
nische Industriezweige um.ihre Exi- 
stenz. 

Diese Furcht die seit langem in 
den in dar US-Hauptstadt ansässigen 
Organisationen umgeht wird ge- 
schürt von einer Analyse, die in der 
jüngsten Ausgabe der Zeitschrift 
„Foreign Folicy“ abgedruckt ist Dar- 
in kommen Lawrence Fox und Ste- 
phan Cooney vom ammlran ig nhAn 
Nationalverband der verarbeitenden 
Industrie zu dem Schluß, daß „ein 
ausr eichend er Abbau der US-Re- 
Icordhaushaitsdefizit e nicht in Sicht 
und die Errichtung von Importbarrie- 
ren für viele die einzige Alternative 
ist“. 

Vergrößert wird die Sorge noch 
durch den „Industrial Outlook" des 
US -BanririjafniTrirtpriirms, der für 
1984 eine breitere Erhohmgsbasis 
voraussagt zugleich aber die enor- 
men Schäden, die aus den beiden 
jüngsten Rezessionen resultieren, of- 
fenlegt So wachsen von insgesamt 
194 -untersuchten Untern ehmens- 
gruppen der Weiterverarbeitung in 
diesem Jahr zwar 168. Nur 60 oder 31 


Prozent schaffen es jedoch, ihren Ab- 
satz über das zwischen 1972 und 1981 
erreichte Niveau hinaus zu steigern. 

Abwärts geht es in 24 amerikani- 
schen Industriezweigen, wobei 18 
auch 1983 und vorher Rückschläg e 

hinnehmen m ußten. Zu riipq»r Grup- 
pe gehören die Bereiche Weiften, 

Luft- und Rjm mfiihT tfl» gr ÜSti 1 ngpn | 
Schuhe und andere Lederartikel, Ma- 
schinen für die Papierindustrie, 
Trockner, Ventilatoren, Flugzeugmo- 
toren, Gepäckstücke, Pappwaren 
und Molkereierzeugnisse. Auf der 


SEITE 7: 

AOTridrtMi dar dwtttbm Mwtri« 


Problemliste stehen überdies Werk- 
zeug- und Textilmaschinen sowie 
landwirtschaftliche Geräte und NE- 
Metalle. Als besonders kritisch wird 

die Lage in der Rmimac^TiinoriH ran. 

che angesehen, deren Verkaufe 1984 
um 56 Prozent unter dem Stand von 
1978 liegen werden. 

Die Verwundbarkeit der amerika- 
nischen Industrie unterstreichen die- 
se zwei Beispiele: 

Automobile: Ihfiationsbereinigt er- 
■ hohen sich die Umsätze in diesem 
Jahr um 11,1 Prozent, verglichen mit 
33,2 Prozent 1983. Dennoch bleiben 
sie um 17,4 Prozent unter dem 78er 
Niveau. Einschließlich Importe stei- 
gen die Pkw- Verkauft um etwa eine 
Million auf 10^ Millionen Efntwten 
Der Lkw-Absatz nimmt von 3,0 auf 
3,4 Millionen Einheiten zu. Gegen- 
über 1982 ist der Gesamtumsatz von 


13,6 (10,5) Hillionen Fahrzeugen zwar 
eindrucksvoll; nicht so aber gegen- 
über 1978, als er 15,4 Millionen aus- 

manhto 

Nach Angaben des zuständigen Ex- 
perten im US-Handfilsminlsteriiun, 
Robert Coleman, profitiert Detroit 
eindeutig vom Lieferbeschränkungs- 
abkommen, das Washington Tokio 
abgerungen bat Es limitiert die japa- 
nischen Exporte im letzten Vertrags- 
jahr 1984/85 auf 1,8 (vorher 1,68) Mil- 
lionen Wagen. Wie Coleman sagte, 
dauert es bis zum Ende dieser Deka- 
de, bis die amgrflranig/»h g Autoindu- 
strie mit der japanischen konkurrie- 
ren kann. Über dem gesamten inter- 
nationalen Autohandel hängt alan 
weiterhin die im Kongreß liegende 
„Content Bill“, die für Import-Pkw 
US-Teüe vorschreibt. 

Stahl: Dieser Industriezweig 

wächst 1984 real um 19,4 (8£) Prozent 
- schneller als die Automobilbranche 
nach längerer Durststrecke. Die Ab- 
lieferungen werden auf 72 (60,3) Mil- 
lionen Tonnen veranschlagt, vergli- 
chen mit 100,3 MiTlinnpn Tonnen 
1973. In der Branche werden Entlas- 
sene nicht wieder eingestellt, und seit 
1945 sinken erstmals die Lohne. Be- 
gonnen hat ein langandauemder Fu- 
sions- und Schrumpfungsprozeß mit 
Abschottung nun gegenüber Liefe- 
rungen aus der Dritten Welt 

Um die protektionistischen Gefah- 
ren zu bannen, empfehlen Fox und 
Cooney diese Alternative: Der We- 
sten muß sich auf fixe Währungs- 
bandbreiten »inigpT^ die dur ch Inter- 
ventionen am Devisenmarkt vertei- 
digt werden. 


Syrien sucht politischen Spielraum 

Reagan reagiert auf Signal ans Damaskus / Assad rastet mit Moskaus HOfe auf 


SAD/DW. Washington/Jerusalem 
Parallel zur Aufrüstung der eige- 
nen- Armee mit Rüstunjßgütem aus 
Moskau unter Anleitung sowjetischer 
Militärberater versucht die Regie- 
rung in Damaskus durch Gesten ge- 
genüber Washington die Beriehunr 
genzu den Vereinigten Staaten offen- 
zu hatten. Auf diese Weise möchte 
sich Damaskus gegenüber Moskau 
einen größeren Handlungsspielraum 
bewahren. Daß Washington (fieses 
politische Spiel Syriens zu akzeptie- 
ren scheint, beweist die Haltung von 
Präsident Reagan nach der Freilas- 
sung ftea bis dahin in Syrien gefen- 

gpngahaTtengri amerikanischen Mari- 

nefhegers Robert Goodman. 

■UnnaM Reagan hat auf die Freilas- 
song Goodmans umgehend reagiert 

Er bot Damaskus 7.n«B*miT>pnar- 

beit an, „um eine größere Stabilität in 
Libanon und den. Rückzug der aus- 
ländischen Trappen“ aus diesem 
Land zu erreichen. In einem Brief an 
den syrischen Staatspräsidenten As- 


sad sprach sich Reagan für direkte 
Verhandlungen über eine Losung des 
Libanon-Konfliktes aus. 

Der Sprecher des Weißen Hauses, 
Speakes, sagte dazu, Reagan sei be- 
reit, über den Rückzug dm* multina- 
tionalen Friedenstruppe aus Libanon 

SEHE 5: 

Reagan „Angebot" 

ebenso wie den Abzug der syrischen 
und israelischen Streükräfte aus die- 
sem Land zu verhandeln. Darüber 
hinaus sprach sich der Präsident für 
einen ^Aussöhnungsprozeß in Liba- 
non mit dem Ziel einer Erweiterung 
der Regierung in Beirut unter Ein- 
schluß der mit Syrien verbündeten 
Truppen" aus. 

Die Initiative Reagans folgte auf 

Rernfrmggn mit dem n^rH>riVaTii«a-hf>n 

Nahost-Sonderbeauftragten Donald 
Rumsfeld über die Zukunft des ame- 
rikanischen Lihflno TV-Kff nting ents. 


Es seien „neue Ideen" für die Frie- 
densdiplomatie sowie „neue militäri- 
sche Optionen" besprochen worden, 
hieß es m Washington. Dabei sei auch 
eine „NeuentMtung“ der in Beirut 
Stehenden 1400 Marinem faT Tterig ten 
erwogen worden, die „im unwahr- 
scheinlichen Extremfall“ auf die vor 
der Küste kreuzenden US-Kriegs- 
schifie airBekg em g en werden kön- 
nen. 

Tn Washington reichne t sinh imnwr 

deutlicher ab, daß die Mehrheit im 
Kongreß nicht langer bereit ist, die 
bisherige Libanon-Politik der Rea- 
gM- Administration zu unterstützen. 
Die Forderung, die Marines aus Bei- 
rut abzuziehen, gewinnt auf dem Ca- 
pitol immer mehr Anhänger, obwohl 
der Kongreß noch im Oktober dem 
Präsidenten ausdrunWich freie Hand 
in Libanon gegeben hatte. 

So sagte der Sprecher des Reprä- 
sentantenhauses, Thomas O’NeiH, 

A Fortsetzung Sehe 6 


Stingl: Die Besserung hält an 

Im Dezember 1983 waren fast 2 349 000 Personen arbeitdos / Koalition optimi s ti s c h 


DW. Bonn 

Die jüngsten Arbeitslosenzahlen 
lassen nach Einschätzung der Bon- 
ner ITnalitinnsp arteien die H offnun g 
zu, daß die Entwicklung auf dem 
Arhgitsrpjirirt in diesem Jahr wesent- 
lich günstiger verlaufen wird als noch 
VOT Monaten an genommen. Demge- 
genüber warnte die Opposition vor 
zuviel Optimismus. Vor allem die 
SPD befürchtet, daß der von den 
meisten Wirtschaftsinstituten erwar- 
tete Zuwachs des Brattosorialpro- 
duktes tomm oder überhaupt nicht zu 
einer Verringerung der Erwerbslo- 
senzahl führen wird. 

Der Präsident der Bundesanstalt 
für Arbeit, Josef Stingl, nannte für 
1983 einen Jahresdurchschnitt von 
2258200 Arbeitslosen. Das sind rund 
425 000 oder 23 Prozent mehr als im 
Jahresmittel 1982. Stingl: Schon an 
der Zahl für Dezember 1983 lasse rieh 
aber ablesen, daß die konjunkturelle 


Besserung anhatte. im letzten Monat 
des vergangenen Jahres habe es ei- 
nen ausschließlich auf jahreszeitliche 
Gründe zurückzufuhrendun Anstieg 
um 155 655' oder 7,1 Prozent auf 
2348986 gegeben. Das sind 5,7 Pro- 
zent oder 127 634 Arbeitslose mehr 
als vor pinam Jahr. Die Arbeitslosen- 
quote lag damit bei 9,5 Prozent nach 
8,8 Prozent im November 1983 und 
9,1 Prozent vor einem Jahr. 

Stingl wies daraufhin, HaR die Zu- 
nahme vor wnpm Jahr noch r und 
neun Prozent gegenüber dem No- 
vember 1982 und vor zwei Jahren 
sogar 14 Prozent betragen habe. Die 
jetzt errechnte prozentuale Steige- 
rung sei die geringste seit 1948 in 
einem Dezember. Stingl sprach von 

ainer ^anmähliehan S tabilisie r ung 
der H psphaftägungKlagi» “ 

Eine positive Entwicklung ist nach 
Darstellung Stingls auch bei den ar- 
beitslosen Jugendlichen unter 20 


Jahren zu verzeichnen. Gegenüber 
riwn Vox jahr lag hier die Arbeitslosig- 
keit im Dezember mit 190 494 um 6,2 
Prozent niedriger - gegenüber dem 
November 1983 jedoch um 4,4 Pro- 
zent höher. Die Arbeitslosenquote 
der Jugendlichen blieb mit neun Pro- 
zent im Vormonat (8,7 Prozent) unter 
dem Durchschnitt 
Der CDU-Abgeordnete Heimo Ge- 
orge sagte unter Hinweis auf die neu- 
en Zahlen aus Nürnberg voraus, „daß 
der Gipfelpunkt der Arbeitslosigkeit 
im Frühjahr 1984 überschritten wer- 
den dürfte“. Allerdings müsse für Ja- 
nuar und Februar noch mit pinam 
starken Anstieg der Erwerbslosen- 
quote gerechnet werden. George und 
auch der FDP-Abgeordnete Kronen- 
berg warnten vor „unüberlegten For- 
derungen" nfwh Verkürzung der Ar- 
beitszeit bei vollem I^ihnausgleieh. 
Dies würde die positive Gnmdstim- 
mung auf dem Arbeitsmarkt negativ 
beeinflussen. 


Die Stemstunde des Yves Montand 


HEINZ WEISSENBERGER, Paris 
. Der Uhrzeiger war weit über Mil- 
ternacht hinausgerückl; rrr> d den- 
Doch blieben 28 Mfiüoneri Franzosen 
gebannt vor dem Femsehschirm sit- 
zen. Zeugen der politischen Stera- 
stunde des Mannes, der heute unbe- 
stritten Frankreichs Idol Nummer 
eins ist Yves Montand. 

Was Montand dem aufgewühlten 
Publikum bot, war die schärfste Ver- 
urteilung des sowjetischen Kommu- 
nismus und des Paktes zwischen 
französischen Sozialisten und Kom- 
munisten, die seit Mai 1961 in Frank- 
reich zu hören war. Kein Politiker 
hätte wagen kfinn«^ so zu sprechen 
wie Yves Montand, den seine Mitbür- 
ger bei mehreren Umfragen ?nm Jah- 
resende am „beliebtesten“ Franzo- 
sen erklärt hattet- Für die soriah- 
süsch-koimnuD istisebe Koalition in 


Paris war der zweistündige Dialog 
zwischen Montand und den Fernseh- 
zuschauern - die per Telefon Fragen 
an ihn durchgeben konnten - eine 
um so unbarmherzigere Ohrfeige, als 
vor wenigen Tagen noch 55 Prozent 
der Franaxsen gesagt hatten, die Äu- 
ßerungen von Montand hätten für sie 
mehr Gewicht als alles, was die Be- 
rufspolitiker von sich gäben. 

Die Augen seien ihm auf&egangen, 
erzählte Montand, der in seiner Ju- 
gend aus Kom- 

munist wurde, als er 1956 von dem 
sowjetischen Einmarsch in Budapest 
erfahren habe. „Was in Ungarn ge- 
schah, war ein Massaker, ein Blut- 
bad.“ Trotzdem sei er bald danach zu 
einer Tournee nach Moskau gefah- 
ren, wo er im Kreml Ehrengast von 
Chruschtschow war. „Bei den Essen, 
bei dem die sechs höchsten Sowjet - 


chefc anwesend waren, wichen die 
TT flflirihirpitpn bald einer erbitterten 
Diskussion, die beinahe zu Gewalttä- 
tigkeiten führte", enthiiHtA Montand. 

Das einzige Lob, das Mnnfemri für 
Präsident Mitterrand bereithielt, war 
für dessen „mutiges“ Auftreten ge- 
gen die sowjetischen SS-20-Raketen. 
Doch, so Montand, „was sollen die 
Bergleute in Oberschlesien, die 
Werftarbeiter in Danzig denken, 
wenn sie Fotos von dem sozialisti- 
schen Parteikongreß in Bourg-en- 
B resse sehen, auf dem die sozialisti- 
schen Parteiführer ihren kommuni- 
stischen Alliierten rite Hand schüttel- 
ten?“ 

Unter den Anrufen mehrten sich 
gegen Ende der Sendung diejenigen, 
die Montand aufforderten, wie Ro- 
nald Reagan das Filmen a n fau ge ben 

und in die Politik zu gehen. (SAD) 
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DER KOMMENTAR 

Die Last 

GERD BRÜGGEMANN 


D er Arbeitsmarkt befindet 
sich offensichtlich weiter 
auf der Schattenseite der Kon- 
junktur. Während sich in nahe- 
zu allen Wirtschaftsbereichen 
der Bundesrepublik die seit 
einigen Monaten spürbare Er- 
holung fortsetzt und für 1984 
beinahe übereinstimmend an- 
sehnliche Zuwachsraten für 
das Sozialprodukt vorausge- 
sagt werden, kommen vom Ar- 
beitsmarkt unverändert be- 
trübliche Signale. Im Dezem- 
ber stiegen die Erwerbslosen- 
zahlen noch einmal um 155 655 
auf insgesamt 2,349 Millionen 
und damit den höchsten De- 
zemberbestand überhaupt 
Dennoch berichtete der Prä- 
sident der Bundesanstalt für 
Arbeit, Josef Stingl, über diese 
beklagenswerten Zahlen mit 
„optimistischer Grundstim- 
mung“ , weü er darin „einige 
Elemente positiver Entwick- 
lung“ rieht Ist das nun Selbst- 
täuschung, Augenwischerei 
oder gar Zynismus? Nichts 
von alledem. 

Tatsächlich kann Stingl sei- 
ne Art der Kommentierung 
recht gut damit begründen, 
daß die ständige Verschlechte- 
rung der Aibeitsmaridlage, 
von derdie Jahre 1981 und 1982 
gekennzeichnet waren, ein- 
deutig zum Stillstand gekom- 
men ist Die Steigerungszah- 
len im Dezember sind erheb- 


lich geringeralsinden entspre- 
chenden Monaten der Vorjah- 
re und ausschließlich jahres- 
zeitlich bedingt Die allgemei- 
ne Besserung der Wirtschafts- 
lage wird insoweit auch am 
Arbeitemarkt sichtbar. Sie 
reicht aber noch nicht aus, um 
schon ein fühlbares Absinken 
der Erwerbslosenzahlen zu 
bewirken. 

Damit kann wohl auch in 
diesem Jahr, allen optimisti- 
schen Annahmen für die Ge- 
samtwirtschaft zum Trotz, 
noch nicht gerechnet werden. 
Es muß schon als Erfolg ange- 
sehen werden, wenn rieh die 
Arbeitslosenzahl im Jahres- 
durchschnitt wie 1983 bei 2,25 
Millionen hält, mithin viel zu 
hoch bleibt 

D ie Entwicklung am Ar- 
beitsmarkt und die Frage, 
wie eine Wende zum Besseren 
erreicht werden kann, werden 
weiter die wirtschafte- und so- 
zialpolitischen Diskussionen 
beherrschen. Leider besteht 
wenig Hoffnung, daß wirklich 
sachgerechte Lösungen ge- 
funden oder auch nur gesucht 
werden, weil die Gewerkschaf- 
ten sich beharrlich weigern, 
ihren Teil der Verantwortung 
für die Lage am Arbeitsmarkt 
zu übernehmen und den Zu- 
sammenhang von Lohnhöhe 
und Beschäftigung zu erken- 
nen. 


Umbesetzungen 
in der Führung 
Bulgariens 

DW. Sofia 

Bulgarien hat wm* Reihe von Ver- 
änderungen in 'seiner politischen 
Führung vorgenommen, die auf eine 
weitere Stärkung der Position von 
Staats- und Parteichef Todor Schiw- 
feow hindeuten. Zwölf hohe Funktio- 
näre wurden während einer eintägi- 
gen Plenarsitzung des Zentralkomi- 
tees der Kommunistischen Partei 
von ihren bisherigen Ämtern abge- 
löst und mit anderen Aufgaben be- 
traut Zu den Betroffenen gehört der 
Vizepräsident des Staatsrates, Georgi 
Atanassow, der zum Kandidaten des 
Politbüros gewählt wurde. 

Das ZK-Plenum behandelte nach 
offiäeDen Angaben einen Besicht 
von Schiwkow zu Wirtschaftsfragen 
und, darauf wurde von der bulgari- 
schen Nachrichtenagentur BTA aus- 
drücklich hingewiesen, „Fragen der 
Verbesserung der Führung“. Unter 
anderem wurde die 85jährige Zola 
Dragojtschewa von ihren Aufgaben 
als Mitglied des Poitbüros entbun- 
den. Sie hatte diesem Führungsgre- 
mium seit 1937 angehörl 

Das Plenum wählte Jordan und 
Tschuddomir Allexandrow zu Mit- 
gliedern des Politbüros der Kommu- 
nistischen Partei. Zu Kandid aten 
wurden außer Atanassow auch Gri- 
gor Stoitschkow, Stanisch Bonew 
und Dimiter Stojanow berufen. Emü 
Ohrlstow wurde Sekretär des ZK. 

Alexandrow war bislang Sekretär 
im Zentralkomitee, früher leitete er 
die Parteiorganisation der bulgari- 
schen Hauptstadt Er wurde jetzt 
auch Erster stellvertretender Mini- 
sterpräsident mit dem Zuständig- 
keitsbereich für Wirtschaft. 


Umfrage: Auch 
Grüne treten für 
Keimkraft ein 

DW. Bonn 

Die 1982 formulierte Forderung der 
Grünen, den Ausbau der Atomener- 
gie „unter allen Umständen“ zu ver- 
hindern, wird in dieser Kompromiß- 
losigkeit selbst von Anhängern der 
Grünen abgelehnt: Jeder vierte Sym- 
pathisant der Grünen ist für Kern- 
energie, jeder dritte halt sie sogar für 
umweltfreundlich, ergab eine Umfra- 
ge des Sample-Instituts Mölln im 
Auftrag der Illustrierten „Bunte“. 

Insgesamt 52 Prozent aller Einwoh- 
ner dar Bundesrepublik Deutschland 
sind nach dem Resultat der Sample- 
Umfrage von der Umweitfreundlich- 
keit der Keimkraft überzeugt, 54 Pro- 
zent glauben, daß Atomkraftwerke 
unbedingt notwendig sind, um die 
Energieversorgung für die Zukunft 
sicherzus tell e n . 

Die Meinungsforscher legten noch 
andere interessante Zahlen vor 
Wenn durch Kernenergie die Um- 
weltverschmutzung drastisch zu- 
rückginge, wären sogar 64 Prozent 
für Atomkraftwerke. Nicht weniger 
als 38 Prozent der Grünen stimmten 
dieser Aussage zu. 

Für einen weiteten Ausbau der Nu- 
klearenergie in der Bundesrepublik 
Deutschland plädierten bei der Be- 
fragung des Instituts insgesamt 46 
Prozent Fast einhellig (97 Prozent) 
vertreten die von den Meinungsfor- 
schern Befragten die Ansicht, daß für 
den Erhalt der Natur mehr als bisher 
getan werden muß. 

Diese Zahlen wurden von dem In- 
stitut auf der Grundlage von 2000 
Befragten in der Zeit vom 23. bis 30. 
November 1983 ermittelt 

Seite 2: Helgos Land 


Gewerkschaften streiten 
über Streik bei Talbot 

Sozialistische CFDT wifl sich bei Arbeitern profilieren 


JOCHEN LEEBELi, Paris 

Die „Talbot“-Affäre, bei der es um 
die Entlassung von 1900 Automobil- 
Arbeitem geht, hat zu einem tiefen 
Riß zwischen den linken französi- 
schen Gewerkschaften CGT und 
CFDT geführt Mitglieder der kom- 
munistischen CGT u nd K ollegen von 
der sozialistischen CFDT schlugen 
während einer Demonstration im Pa- 
riser Vorort Poissy wild aufeinander 
ein. 

Bis vor kurzem herrschte zwischen 
ko mmunis tischen und sozialisti- 
schen Gewerkschaftern noch eitel 
Sonnenschein. Denn die Regierung 
unter dem sozialistischen Premier 
Mauroy stand immer freu auf seiten 
der Gewerkschafter und verlangte 
von den Arbeitgebern bedingungslo- 
ses Nachgeben. Vor einigen Monaten 
aber geriet die Regierung in eine 
Zwickmühle. Bei Talbot stand die 
Lage so schlecht, daß es nur noch 
zwei Möglichkeiten gab: „Gesund- 
schrumpfen“ zu ertauben oder aber 
das Werk zu schließen. 

Die lfnmm uniatisrht» CGT stimmte 
den geplanten Ftofaggungpn zu, die 
sozialistische CFDT rief zum Streik 


auf. Hinter diesen kontroversen Hal- 
tungen stehen allerdings keineswegs 
sozialpolitische Überlegungen, es 
geht p mzig und flllpm um pingn ge- 
werkschaftlichen Machtkampf Indiz 
dafür ist der Streikaufruf der soziali- 
stischen CFDT, die seit Amtsantritt 
des sozialistischen Staatspräsidenten 
Mitterrand stark an Bedeutung verlo- 
ren hatte. Sie galt als zu regierungs- 
treu und verlor bei Betriebswahlen 
gtändig an Stimmen. 

Im TalbotrKonflikt nahmen die 
CFDTler deshalb eine harte Haltung 
ein. Die kommunistische CGT dage- 
gen stimmte den Entlassungen zu, 
weil diese zur Modernisierung der 
französischen Industrie gehörten. 

Die Talbot-Arbeiter verstanden von 
diesen gewerkschaftspolitischen 

Überlegungen kein Wort Mehrere 
CGT-Sprecher wurden niederge- 
schrien. Dann kam es zu einem Mega- 
phon-Zweikampf zwischen kommu- 
nistischen und sozialistischen Ge- 
werkschaftern. Schließlich gerieten 
sich die Kontrahenten in die Haare 
Zehn Verletzte mußten in die firmen- 
eigene Krankenstation gebracht wer- 
den. (SAD) 
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Helgos Land 

Von Enno v. Loewenstem 

T Tmfragen sind immer gut, solange wir keine Volksabstim- 
Umungen haben, wie die Grünen sie neuerdings propagie- 
ren. Wenn einer nun etwa folgende Umfrage veranstalten 
würde: Was ist Helgo Bran? 1) ein Leuchttunn vor einer 
Nordseeinsel; 2) ein Nährmittel für die frühe Jugend; 3) ein 
deutscher Politiker - wer weiß, ob eine Mehrheit des deut- 
schen Volkes darauf käme, daß die dritte Antwort die rich ti ge 
ist Vor allem: Wer weiß, ob eine Mehrheit der Grünen die 
richtige Antwort wüßte. 

Dabei war Helgo Bran noch vor kurzem in der Grirnen- 
Bewegung aktiv - bis ihn die Partei davonjagte. Er hatte das 
finsterste aller Sakrüegien begangen, als er sagte, wenn die 
Atomkraftwerke tatsächlich umweltfreundlicher seien als die 
Kohlekraftwerke, dann sollte man vielleicht doch für sie 
eintreten. Wahrscheinlich verdankt Bran es nur dem Artikel 
102 des Grundgesetzes und nicht der Sorge vor Schwefel- 
dioxid-Emissionen, daß er nicht auf dem Scheiterhaufen 
endete. 

Jetzt aber hat eine Sample-Umfrage nicht nur ergeben, daß 
mehr als die Hälfte der Menschen in der Bundesrepublik 
meint, Atomkraftwerke seien erstens umweltfreundlich und 
zweitens für die Energieversorgung der Zukunft unbedingt 
notwendig. Sondern es stellte sich dabei auch heraus, daß 
jeder dritte Grünen-Anhänger sie für umweltfreundlich hält 
So ändern sich die Zeiten, oder die Ängste, oder die Moden - 
auch wenn man das in gewissen Gegenden nur spät(h) oder nie 
erkennt, weil es so viel bequemer ist, sich in jüngste Energie- 
bilanzen zu flüchten »nd so zu tun, als brauche man die 
Kernenergie jetzt nicht mehr und demnach überhaupt nicht 
mehr. Dabei kann man auch die gi g antischen Kosten der 
Luftreinhaltung und das Waldsterben bequem außer acht 
lassen... 

Die Ängste ändern sich, und das ist die ewig neue tröstliche 
Botschaft der Politik. Abraham Lincoln sagte einmal, man 

lr nnnp e inen Teil der Mon scher» immer und alle Menschen 
zeitweise für dumm verkaufen, aber man könne nicht alle 
Menschen imme r für d umm verkaufen. Dabei wußte er noch 
nichts von Atomspaltung. Aber er wußte alles über Haarspalte- 
reien. 

Affären in Frankreich 

Von Joachim Schaufuß 

CJ eit 18 Monaten weiß die sozialistische Regierung in Frank- 
Oreich, daR der im staatlichen Mehrheitsbesitz befindliche 
Petroleumkonzem Elf-ERAP zwischen 1976 und 1979 für die 
Suche nach Erdölvorkommen durch l) S chniiffelfliigw»ii ge “ 
eine halbe Milliarde Franc netto erfolglos investiert hat Am 
gesamten Explorationsbudget des Konzerns gemessen, halt 
sich diese Fehlinvestition freilich in Grenzen. Auch andere 
internationale Petroleumkonzeme setzen ihre Versuchsboh- 
rungen oft in den Sand. 

Nun scheint zwar erwiesen zu sein, daß die französische 
Konzemverwaltung - auch Staatelenkung schützt vor Torheit 
nicht - einem Betrug zum Opfer gefallen ist Damit hatten sich 
aber schon längst die Gerichte befassen können, und zwar 
sowohl was die (ausländischen) Erfinder als auch was die Elf- 
Verwaltung selbst betrifft Aber die Regierung wollte wohl den 
geeigneten Zeitpunkt dafür abwarten, um den Fall zur politi- 
schen Affäre zu erheben. Es geht ihr dabei vor allem um den 
früheren Staatspräsidenten Giscard d’Estaing, dem Vertu- 
schungsmanöver vorgeworfen werden. 

Hier drängt sich ein Vergleich mit der Paribas-Aflare auf 
Dort wird seit Anfang Dezember Pierre Moussa, dem ehemali- 
gen Präsidenten der inzwischen verstaatlichten Finanzgruppe 
Paribas, vor der Pariser Strafkammer der Prozeß wegen Dul- 
dung illegaler, zu Giscards Zeiten erfolgter Devisentransaktio- 
nen von Paribas-Kunden gemacht So etwas soll allerdings 
auch bei anderen Banken vorgekommen sein, ohne daß deren 
Präsidenten angeklagt wurden. Aller dings hatte Mn ussa unter 
Mitterrand die schweizerische Paribas-Tochter in unbestritten 
legaler Weise der Nationalisierung entzogen. 

So erhebt sich die Frage, ob es den Sozialisten mit diesen 
Hexenaustreibungen nicht vor allem darauf ankommt, das 
Interesse der breiten Öffentlichkeit von den Konsequenzen 
ihrer eigenen Fehler abzulenken, die gerade jetzt in Erschei- 
nung treten. Dazu gehört die nach der Volksbeglückungspoli- 
tik notwendig gewordene Austerity-Kur ebenso wie der 
schwere Sozialkonflikt bei Talbot, der in erster Linie eine 
Folge der aus beschaftigungspolitischen Gründen immer wie- 
der vertagten industriellen Mutation ist 

Schmerzliche taz-Sachen 

Von Leonid Hoerschelmann 

D ie „Tageszeitung“, abgekürzt taz, sozusagen das rotgrüne 
Gesinnungsblatt der Republik, ist nach eigener Bekun- 
dung in großen Nöten. Eine ihm zunächst vom Berliner 
Wirtschaftsenator eingeräumte steuerliche Vergünstigung 
wird vom Finanzamt nicht anerkannt Nun muß nachgezahlt 
und auch künftig erheblich mehr an Stiefvater Staat abgeführt 
werden. Und das gerade jetzt, wo trotz freiwilliger Gehaltskür- 
zungen Entlassungen drohen und in der Redaktion die Unzu- 
friedenheit umgeht 

Natürlich kommt einem da flugs der Name eines großen 
Industriekonzems in den Sinn, der- wie auch die taz stets voll 
Empörung forderte - in ähnlicher Lage tausen dmal mehr 
nachzahlen muß als die kritisierende Zeitung. Da meldet sich 
Schadenfreude. 

Doch man sollte sie unterdrücken. Man sollte sogar dafür 
plädieren, den steuerlichen Nachlaß zu gewähren, falls das 
rechtlich vertretbar ist 

Nicht etwa, weil die Kollegen der taz in der Regel ehrlicher 
und häufig witziger waren und sind als manche linke Porsche- 
Fahrer in den Funk- und Fernsehanstalten. Nein, weil die taz 
für ihre Leser in der links-altemativen Szene zur Zeit eine 
Lehrstunde in Realität veranstaltet, wie sie wirkungsvoller 
kaum denkbar ist Und es muß doch Steuerbefreiung für 
Lehrmittel geben! 

Anarchie und Egalife, Herr Nachbar, sind - ganz im Gegen- 
satz zu den schön gereimten Aufklebern - eben doch nicht 
machbar, selbst innerhalb einer politisch homogenen Gruppe 
nicht Und auch gekürzte Solidargehälter und der Verzicht auf 
einen Betriebsrat können die schmerzliche Tatsache nicht aus 
der Welt schaßen, daß am Monats- und Jahresende die Ausga- 
ben nicht höher sein dürfen als die Einnahme n, die bei einer 
Zeitung nur von den Lesern oder von den Anzeigenkunden zu 
erwarten sind. Tausende großer und kleiner Unternehmen 
erfahren dies auch. Mancher wackere taz-Leser, der die 35- 
Stunden-Woche als Mittel der Arbeitsbeschaffung anpreist, 
lernt jetzt endlich, was es mit diesen Betriebskostenrechnun- 
gen auf sich hat 



„Wenn sie kein Brot haben, warum essen sie nicht Kuchen?" 
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Wie man entwickeln hilft 


Von Heinz-Dietrich Ortlieb 

Qeitdem vor etwa zwanzig Jahren 
LJHals Über Kopf der FntTcnlnnia. 
TiCTPning sp m zpB im N ampn der 
Mrf hre timmnng der Volker* 1 in 
Gang plmmmwi Ist, 2 Ai g<*n a ftp 
wngrfiläg i gen Konferenzen und 
Kommissionsberichte, wie hoff- 
nungslos verfahren die internatio- 
nale Diskussion ntn die Anglei- 
chung des Wohlstandsgefälles zwi- 
schen Nord und Süd ist 

Selbst wenn sich die Vorstellun- 
gen realisieren Tfofipn, die der auch 
halte noch nicht ad acta gelegte 
Bericht der Nord-Süd-Kmnnris- 
sion unter Willy Brandt über eine 
Verknüpfung von Abrüstung und 
Entwicklungshilfe hegte, und 
wenn auf diese Weise die Industrie- 
länder die maßlosen Forderungen 
der Bitwicklungsländer erfüllen 
könnten, bliebe immer noch die 
Frage, welche Entwicklungseffek- 
te diui^ verbunden wären, fänden 
so große Ka pitfllhilfen in den Emp- 
Sngprlandpm ohne weiteres die 
Mpnqrhpr^ die damit etwas . Pro- 
duktives anzufimgpn wüßten? Und 
würden die forcierten Veränderun- 
gen von Umwelt und Lebensver- 
häitnissen nicht allzu viele Men- 
schen aus dem mentalen Gleichge- 
wicht bringen? Nicht nur Iran hat 
ein warnendes Beispiel geliefert 
Der Fan Nigerias zeigt, daß diese 
Gefahr mindestens ebensosehr für 
Schwarzafrika güt, dessen Bevöl- 
kerung ahpndlandWhpr Mentali- 
tät noch ferner steht als der Vorde- 
re Orient Das Schicksal Afrikas 
aber sollte gerade uns in Westeuro- 
pa besondere am Heizen liegen. 

Dieser irrealistische Trend im 
Nord-Süd-Konflikt eigibt sich aus 
der heute weltweit vorberocben- 
den Mpmiing, nach der die Maxi- 
mierung von Freiheit und Gleich- 
heit unter Menschen und Völkern 
etwas schlechthin Gutes sei Dar- 
auf paßt dann die Kurzschhißfbr- 
mel: Von aller Herrschaft befreit, 
wird jeder Mensch und jedes Volk 
sich am vollkommensten selbst 
verwirklichen. 

Was die emanripatorische Pole- 
mik unbeachtet läßt, ist, daß Be- 
freiungsbewegungen, ob sie nun 
sozialer, nationaler oder rassisti- 
scher Herkunft sind, nicht alle frei 
und gleich machen t sondern zu- 
nächst nur zu einem Herrschafts- 
Wechsel fahren. Wie alle Revolutio- 
nen war daher auch die Dekoloni- 
sation der Entwicklungsländer zu- 
nächst lediglich ein Macht wechsel 
der offenließ, wer von den „Befrei- 
ten“ Nutznießer oder Benachteilig- 
ter sein würde. 


Trotz ihres Irrealismus durch- 
dringt die anarchistische Ideologie 
besondere bei uns in Westdeutsch- 
land weitgehend das Öffentliche 
Bewußtsein und hat gerade beim 
politischen Establishment zuneh- 
mend Anpasser gefunden, die zwar 
privat einen sachlichen oder zyni- 
schen Realismus erkennen laascn 
aber ex cathedra der egalitären Re- 
ligion stets ihre Reverenz erweisen. 
Für die Weltpolitik des Westens hat 
diese Haiti mg ihre besondere Pro- 
blematik- Hier glaubt man , daraus 
auch praktiyh die Kmwpqnpnam 

riehen zu müssen. Dagegen begnü- 
gen sich die übrigen Regierungen 
meist mit der egalitären Verkün- 
dung. So entstand weltweit eine 
Atmosphäre, die es dem Westen 
iiTunngiich machte, realistisch über 
Sinn, Zweckmäßigkeit und Er- 
folgsbedingungen der Entwick- 
lungshilfe zu sprechen. Statt des- 
sen wurden von emsig em Gleich- 
heitsideologen Erklärung en erfun- 
den, weshalb bei den Bkitwick- 
hingsUmdera selbst heincripi Ursa- 
chen für die Entwicklungshem- 
mungen zu finden spict, wahrend 
unsere politischen Pragmatiker in 
immer neuen Eiertänzen die eige- 
nen Interessen mit dem Gleich- 
heitsglauben unter einen Hut zu 
bringen versuchen. 

Damit wird aber ein entscheiden- 
des menschliches Entwicklungsge- 
setz außer acht gelassen, daß näm- 
lich der Abbau patemalistischer 
Bevormundung dem Emanzipier- 
ten nur hilft, wenn die letzte Phase 
der Herrschaft mit Erfolg für die 
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Vorbereitung auf eine selbständige 
Fbristanz verwendet worden ist 
Dieses Gesetz gilt gleichermaßen 
für die Emanzipation einzelner 
Menschen, sozialer Gruppen und 
ganzer Volker. Für den geistig-mo- 
ralischen Zustand des Westens ist 
es symptomatisch, daß wir mehr 
oder weniger auf allen drei Ebenen 
gegen dieses Entwicklungsgesetz 
verstoßen. So wie bei uns in der 
Familie die Ehern ihre Kinder all- 
zusehr sv *h selbst überlassen, füh- 
len sich unsere Regierungen unter 
rfpm Einfluß TTitoitekfopnof Be- 
wußtseinsbüdner auch in der Ge- 
sellschaft zu immw mehr Demo- 
kratie verpflichtet und perfektio- 
nieren iwinw mehr soziale Sicher- 
heit, ohne in der Erziehung, Bil- 
dung und Information der Staats- 
bürger dafür zu sorgen, daß es zu 
möglichst wenig Mißbrauch der 
Freibeitsrechte kommt 

Den. gleichen Stil finden wir 
mirh bd der Entkolonialisierungs- 
politik und Entwicklungshilfe des 
Westens. Ser wird geflissentlich 
übergangen, d«R das » n tralp Ent- 
wicklungsproblem darin besteht, 
den ' ökonomisch-technischen 
Wachstums- lind dm muntalitäts. 
mäßigen Anpassungsprozeß im 
Gleichgewicht vonstatten gehen zu 
lassen, und daß, wo dieser Anpas- 
sungsprozeß allzusehr zurück- 
bleibt, Entwicklungshilfe um so 
weniger nutzt, je großer sie ist 

Unser T sster liegt darin, Haft wir 
in unseren eigenen Familien, im 
eigenen Lande und gegenüber den 
Entwi elrhingslandem gleicherma- 
ßen zu verheimlichen suchen, wes- 
halb Freiheit Bereitschaft und Fä- 
higkeit zu Selbstverantwortung 
und eigenem Risiko verlangt Und 
daß erfolgreiche humanitäre Pra- 
xis voraussetzt die Verschiedenar- 
tigkeit der Menschen und Volker 
zu erfassen und ihr in der Politik zu 
entsprechen. 

Die teilweise katastrophale Ver- 
schuldung der Entwicklungslän- 
der, die halte zu einer weltweiten 
Finanzkrise geführt hat war somit 
vorprogrammiert. Sie ist weder 
durch tftng TT rrrfirfmtrfyng noch 
durch pingn S rhnldengrlaB allein 

dauerhaft zu bereinigen. Ob aber 
die westlichen Kreditgeber auch in 
der Lage sind, ihr entwicklungspo- 
litisches Konzept in da- erforderli- 
chen Weise zu ändern, ist mehr als 
zweifelhaft. Sie müßten über den 
Schatten, ihres Zeitgeistes sprin- 
gen. 



IM GESPRÄCH Gudrun Landgrebe 
Annas Mutter - oder mehr? 

Von Margarete v. Schwaizkopf 

D a sind sich Deutschlands Kino- 
besucher ausnahmsweise einmal 
einig gewesen: Diese Gudrun Land- 
grebe, Hauptdarstellerin in Robert 
van Ackerens F3m „Die flambierte 
Frau“, ist schon ein tolles Weib. Den 
gewaltigen Erfolg verdankt van Ak- 
kerens bösartige Gesellschaftssatire, 
die mehr als eine Million Zuschauer 
seit ihrem Start im Frühsommer in 
die Kinos lockte, vor allem da At- 
traktivität und auch dem darstelleri- 
schen Format der Landgrebe; 

So wurde, fast als sei es ein Stück 
aus Hollywood, über Nacht aus einer 
relativ Bühnen- und 

Femsehschauspielerin ein Star. Und 
so etwas ist rar bei uns in Deutsch- 
land. Das weiß auch Gudrun Land- 
grebe, die in letzter Zeit immer wie- 
der zu hören bekommt, sie sei’ eine 
zweite Roxny Schneider. Sie wäre si- 
cherlich lieber die erste Landgrebe 
als die zweite Schneider, aber das 
kann sieh ja noch ändern. Immerhin 
dreht sie derzeit unter der Regie des 
ungarischen Regisseurs Istvan Szabo 
in Ungarn neben Klaus Maria Bran- 
dauer in einem historischen Film 
über den Oberst Redl die weibliche 
Hauptrolle Und Szabo bat schon aus 
Bxandauer durch den Mephisto einen 
internationalen. Star gemacht Da 
darf Gudrun Landgrebe durchaus auf 
ähnliche Lorbeeren hoffen. 

Lorbeeren, wenn auch reichlich 
fragwürdige, wird die Aktrice aus 
dem Ruhrgebiet sicherlich auch mit 
. Annas Mutter“ ernten, wenngleich 
eher dank der Vorgeschichte. Regie 

bei riipswn Drama das S chicksal 

der Marianne Baehmeier, das in den 
letzten Jahren von den Medien reich- 
lich a n sgpsrhlaehtrt wurde, führte 
Burkhard Driest 

Was aber hat eine Schauspielerin, 
wie G udrun Landgrebe, dazu bewo- 
gen, ausgerechnet in einem film mit- 
zuspielen, der un genier t auf die Sen- 
sationslust spekuliert? Frau Landgre- 
ßes Antwort darauf lautet „Weil 


Spielt immer nur sich selber Gu- 
drun Landgrebe FOTO; DPA 

mich Driests Drehbuch total faszi- 
niert hat. Driest zeichnete eine Frau- 
enfigur, die sehr lebenstüchtig ist - 
eine Frau mit Wünschen, Sehnsüch- 
ten und Verzweiflung, die mir nicht 
fremd sind.“ Und weil sie immer nur 
sich selber spiele, habe sie Driests 
Angebot gerne angenommen. 

Daß gleichzeitig eine weitere Va- 
riante der Bachmeier-Stozy in unse- 
ren Kinos anläuft, stört Gudrun 
Landgrebe nicht Sie hat ein gesun- 
des Selbstvertrauen und einen uner- 
schütterlichen Glauben an Driests 
Fähigkeiten als Regisseur. Und sie 
wollte, ragt sie, dem Klischee der 
„flambierten Frau“ endlich entkom- 
men. Sie hasse nämlich äße Kli- 
schees und liebe „brüchige Roßen“, 
die sie dazu zwängen, rieh selber bis 
ins tiefste Innere ihrer Seele auszulo- 
ten. Die Zeit der jungen Mädchen, so 
Gudrun Landgrebe, sei im Kino und 
im Theater glücklicherweise vorüber. 
Ob sie mit der Rolle der Marianne 
Bachmeier nicht ihren eigenen Erfolg 
auf hält, bleibt die Frage. Sterne kön- 
nen, das lehrt die Fflmgeschichte, ge- 
nausoschnell wieder erlöschen wie 
sie am dämmrigen Kinohimmd je 
auf geglüht sind. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Zmrl ländn On h Uhto i Je 
Syrien au« dar 


An der Spitze eines Aufmarsches 
von Lobspendem hat Präsident Rea- 
gan erklär t: Man kann Erfolg nicht 
tadeln.“ Wir sind anderer Meinung 
Bis ist notwendig, zwischen einem 

gi f irklirhen Ergebnis der Miss ion 

Jacksons - der Freilassung Leutnant 
Goodman« - und der Tatsache dieser 
Mission selbst zu unterscheiden. Es 
war mutwillig, ja sogar unverantwort- 
lich, daß Jackson die Reise über- 
haupt unternommen hat Das Pro- 
blem ist nicht daß Jackson seinen 
Kampf um die Präsidentschaftskan- 
didat^ narä Damaskus getragen hat 
Eine Menge Politiker, darunter Amts- 
inhaber, haben sinh mit ihrem Wahl- 
kampf auf internationale Straßen be- 
geben. Sein Fehler war, daß er es 
riskierte, das Schicksal des Leut- 
nants Goodman noch zu komplizie- 
ren und gleichzeitig die amerikani- 
sche Außenpolitik in eine Klemme zu 
bringen... Was immer auch seine 
Beweggründe gewesen sein mögen, 
Jackson hat rieh auf eine heikle au- 
ßenpolitische V erhandlung eingelas- 
sen, deren Ecken und Winkel Sun 
unmöglich voll vertraut sein konn- 
ten. Er gab sich nicht damit zufrie- 
den, am Rande zu bleiben und Kritik 
zu üben, wie das für einen politischen 
Kandidaten wie für jeden Bürger fair 
und notwendig ist. ..Ungeachtet des 
unmittelbaren Ergebnisses war das 
der falsche Schritt 

LIBERATION 

He t ninflil i Bhe Zettas* tagt sich den 
T imwtew Pwafcnd- 
alster HmtlBar BrotprelseriiälBiiZ Tezaa- 
laBtlnbcs: 

Warum ist Mötamed Mzali in voller 
Kpnntnis der Dinge die Gefahr der 
„Brotrevolte“ ein ge gangen? Er wuß- 


te sehr genau, daB dieselben Ursa- 
chen dieselben Wirkungen in Kair o 
und Casablanca hervorgerufen ha- 
ben. Auf jeden Fall hatte der Premier- 
minister Vorsorge getroffen, als er 
kurz vor dem verhängnisvollen Tag 
der Preiserhöhungen eine Auswei- 
tung der Demokratisierung erreichte, 
die in den letzten Jahren nur zögernd 
in Angriff genommen worden war. 
Hoffte Mzali vielleicht die Opposition 
für seine Politik zu gewinnen, indem 
er ihr etwas mehr Demokratie bot, 
um dafür den sozialen Frieden zu 
erhalten? Bk hat jedoch nur erreicht, 
daß die jetzt zugelassenen Parteien 
zwar die Machthaber nachhaltig ver- 
urteilten, aber röcht zu den Aufstän- 
dischen überliefen. 

I JE MATIN 

Zar w teai BBt wWmtfcrAflto n 

aanfet du Fkrtaer Bbrtt: 

Wird die Affäre um die „Schnüffel- 
Jüugzeuge“ Zwietracht in der Opposi- 
tion säen? Raymond Barre hat zwar 
in Le Monde Flore Mauroy „Verant- 
wortungslosigkeit“ vorgeworfen, 
gldcbzeitig aber auch die Urheber- 
schaft für die ganze Geschichte Vale- 
ry Giscard d’Estaing zugeschoben 
und der (gaullistischen) RPR unter- 
stellt, ihr komme die ihm von der 
Regierung gesteßte Fälle nicht unge- 
legen. Auflerdem sprach er von ei- 
nem sozialistischen JDcs tahPisie - 
rungsunternehmen“ gegen ihn. Zu- 
mindest die RPR zieht doppelten Ge- 
winn: Sie läuft nicht Gefahr, als 
Komplize der Regierung dazusteben, 
und leistet sich gleichzeitig den Lu- 
xus, als große und großzügige Samm- 
lerin aufzutreten. Und wie die Giscar- 
dianer lehnen auch die Chiraquisten 
die offene Polemik mit Raymond 
Barre ab - im Namen der „unerläßli- 
chen Einheit der Opposition“. Trotz- 
dem wurde ein neuer Zankapfel 
geschaffen. 


ln El Salvador geht wieder einmal eine Pause zu Ende 

Eine Brückensprengung als lehrreiches Signal / Von Günter Friedländer . 


"Drost Neujahr!“ erschollen die 
L Stimmen der Rebellen aus den. 
Lautsprechern, als Teile des stäh- 
lernen Hängewerks und große Ze- 
mentklmnpen der. 530 Meter lan- 
gen, neunzig Kilometer östlich der 
Hauptstadt San Salvador gelege- 
nen Cuscatian-Brücke mit hölli- 
schem Lärm in den Lempa-Fhiß 
stützten. Mit revolutionärem Hu- 
mor grüßte die „Front der nationa- 
len Befreiung Fhrabundo Marti“ 
die Erfüllung ihres Versprechens, 
das neue Jahr mit «nw größeren 
Offensive zu beg^en. Sie hatte das 
alte Jahr zwei Tage früher mit ei- 
nem Angriff auf das Hauptquartier 
der 4. Brigade in El Paraiso verab- 
schiedet, der hundert Menschenle- 
ben kostete. Schon 1981 hatten die 
Rebellen die weiter südlich gelege- 
ne „Goldene Brücke“ über den 
Lempa gesprengt, über den nun 
nur noch die Brücke des nahe gele- 
genen Staudamms eines Elektrizi- 
tätswerkes fahrt 
Die Brücke trägt den Namen der 
zentralen salvadorianischen Pro- 
vinz CuscatJan, indianisch: „Land 
der Kostbarkeiten“ . Uber ihre wirt- 


schaftliche Bedeutung als Verbin- 
dung zwischen dem Westen und 
dem Osten El Salvadors hinaus ist 
sie ein wichtiges Bindeglied des 
fast vollendeten 26000 Kilometer 
langen panamerikanischen Stra- 
ßennetzes, das Nord-, Mittel- und 
Südamerika verbindet Das macht 
sie zu einem Symbol panamerika- 
nischer Ideale und Solidarität 
Der neue Angriff - die „Siege“ 
der kommunistischen Rebellen 
werden meist gegen die Infrastruk- 
tur errungen, um Hunger und Un- 
zufriedenheit herbeizufahren - soll 
Fidel Castros etwa gleichzeitig ab- 
gegebene Versicherung glaubwür- 
dig machen, daß die USA die mit- 
tefamerikamsche Revolution nicht 
unterdrücken können und sich an 
den Gedanken gewöhnen müßten, 
mit dem Kommunismus in ihrem 
Hinterhof zu leben. Aber das ist in 
diesem A uge nblick nicht einmal 
das Problem der Amerikaner, die 
in den Wochen seit dem Überfall 
auf die in Libanon stationierten 
Truppen ein Gefühl der Machtlo- 
f gegenüber dem intematio- 
Tenorismus bedrängt Sie 


fahlen sich, wie Reagan es aus- 
drückt, nicht für diese neue Art der 
Kriegf ührung vorbereitet; manche 
furchten sogar, daß sie auf die USA 
übergreifen konnte. Mysteriöse 
Barrikaden wachsen um öffentli- 
che Gebäude aus dem Boden, 
nachdem eine Bombe im Senat ex- 
plodierte. Gleichzeitig werden 
nicht nur aus dem liberalen Lager, 
kaum mehr überhörbare Stimmen 
laut, die Marines aus Libanon 
heimzubringen. 

Die Terroristen, die sich in Mit- 
telamerika. unter den Namen ver- 
schiedener Befrehingsfronten eta- 
blierten, haben ihre eigene Version 
des Domino-Effekts geschaffen. 
Währenddessen beschäftigen sich 
die Stone-Mission, das Kissmger- 
Komitee und die Contadora-Grup- 
pe mit dem Ruf der Rebellen nach 
einem „Dialog" und jagen einer 
politische Lösung des salvadoria- 
nischen Bürgerkrieges nach, an 
der die Rebellen nur interessiert 
sind, wenn sie - aus meist klimati- 
schen Gründen— eine Kampfpause 
entlegen müssen. 

Wie so oft scheint die Demokra- 


tie verletzlicher als ihre Gegner zu 
sein. Jesse Jackson kann in Syrien 
ohne jegliche Aktivlegitimation die 
Bemühungen der nordamerikani- 
schen Diplomatie durchkreuzen. 
Wieviel mehr müssen sich da Leute 
in der Heimat berechtigt fahlen, 
mit ihrer Weisheit zur Mittelameri- 
kapolitik Stellung zu nehmen. Der 
letzte Beitrag winde soeben vom 
Institut interamerikanischer Stu- . 
dien (EAS) in einem siebzig Seiten 
langen, Dokument mit sechsund- 
fanfiag ' Empfehlungen an dreitau- ' 
send Politiker in Schlüsselpositio- 
nen verteilt Reagans Regierung, so 
heißt es da, verstehe die Entwick- 
lung in t «atemamerika nnr als Teil 
d^Konfrontation der Supermäch- 
te. Die Studie des 
statt dessen .eine 
pffichtung der USA r 
sehe Unabl “ 
schaftlichen 
die Menschenrechte 
Raum“ sehen. Daß 
nicht gibt, wo die Sowjetunion ihre 
Hände im Spiel hat beweisen in 
diesem Raum seit 25 Jahren Kuba, 
und neuerdings Nicaragua, seit die 
Gomandantes . die sandinistische 


_ i Ver- 
die poßti- 
die wirt- 
und 
in diesem 

es «ias »ll»g 


Revolution gestohlen hahen. Ähn- 
lich kindliche Vorstellungen wie 
die DAS entwickelten in Bonn die 
SPD-Politiker Holte und Schlucke- 
bier, die sich darüber beschwerten, 
daß die Bonner Entwicklungspoli- 
tik eine Ost-West-Scbablone Ein- 
halte und beispielsweise Nicaragua 
die Gelder streiche. In Wahrheit 
gibt es nur eine sinnvolle Form für 
die von der HAS gew ünschte 
„langfristige Verpflichtung“: der 
Sowjetunion auch in Mlttelameri- 
ka entgegenzutreten. 

Während Gäste aus dem Westen 
in Nicaragua die Rolle nützlicher 
Kaffeepflücker sp ielen, machen sie 
die Hände anderer Arbeiter frei, 
die Revolution in El Salvador, Co- 
sta Rica und Guatemala anzufa- 
chen. Mit der Zerstörung der 
Brücke über den Lempa wird auch 
eine Brücke mö gliphw Verständi- 
gung zwischen Ost und West einge- 
rissen. Man wagt nicht zu fragen, 
was die KafFeepflücker sagen wür- 
den, wenn solche Anschlägern Po- . 
len begangen würden. Aber das 
Wesen demokratischen Protests ist 
eben,^ daß er wirklich gewaltlos ist. 
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Die Bonner 

Initiativen 


Von RÜDIGER MONUC t 

I eit dreißig Jahren. h ält die Biin- 
idenäpubBk ... konseqoeqt den 
"deutschen Veracht auf ABG- 
WaJTen ein. Dtes ist em? Betrag zur 


gleich zu Staaten ähnliche? Größen- 
ordnung beinahe einmalig ist; Daran 
e rinne rt -sicht-. wer. in diesen Tagen 
voller Erwartung auf die am 17. Janu- 
ar in : Stockholm beginnende neue 
Konferenz, über Vertrauensbildung 
.und Abrüstung.in Europa (KVAE) 
blickt Bonn geht auch in' dieses Tref- 
fen .mit dem Willen^ der Sicherh eit 
„mit immer wehiger Waffen“,. wie 
Kanzler Kohl wtoht mQde wird za er- 
jd aren^aimD ur ehbr uch «r ver helfen 
Kohls „politischer Großvater“, der 
erste Kanzler der Bonner Rep ublik, 
Konrad Adenauer, war es, der I9f>4 in 
Schreiben an die Regierungen, der 
drei ' westlichen Siegermächte den 
.Verzicht auf die Herstellung und Äm 
Besitz atomarer, biologischer . und 
chemischer Waffen erklärte; Dies ge- 
schah im Zusammenhang mit der 
Verabschiedung der Pariser Verträge 
(später Deutsdilandvertrag genannt), 
die das Besatzungsregime der drei 
Mächte. beendeten lind der Bundes- 
. republik, wie esim ÄirtikdX Absatz 2 
heißt, „die volle Macht eines souve- 
ränen Staates über ihre inneren »nd 


Der Verzicht auf deutsche. ABC- 

- Waffen allerdings war nur möglich, 
weil die von Besatzern zu Verbünde- 
ten gewordenen- Staaten Frankreich, 
Großbritannien und vor allem, die 
USA sich zur „Beschirmung“ der 
Bundesrepublik mit Atom- uud auch 
chemischen Waffen . bereitfanden. 
Dieser Schütz war damals und ist 
auch heute noch nötig gegenuber ei-. 

. her Sowjetunion, deren Waffenpoten- 
tial besonders auch bei der nuMearen 
. wie chemischen Rüsfcungbislang we- 
nig Tfemtenz Mir Vpmn gmiHg -»»ijrt 
ganz. im Gegenteil. . - . , .... ■ 

Alle Bundesr^enmgoi- haben 
seitdem mit großer Enerke versucht, 
auf-dem Feld der Abrustongzu allge- 
meine imd umfassend geltenden in- 
^ternationalen' Vereiribanmgen und 
Verträgen 1 -beizutragen. Besonders 
..ragten dabei die Bonner Bemühun- 
gen ziir Beschränkung derKemwaf- 
fenrüstung i. vöraus: 1964 ratifizierte 
die Bundesrepublik den Vertrag, der 
.sämtliche Keraexplosionenm der At- 
mosphäre, im -Wdtraum und unter 

- Wasser verbietet, 1974 den Vertrag 
über das Verbot der Weiterverbrei- 
tung von. Kernwaffen, der gleichzei- 
tig die Atommachte zu Verhandlun- 
gen über die nukleare Abrüstung ver- 
pflichtet, und 1972 schließlich den 
Vertragrder die Stationierung von. 
Kernwaffen und anderen Massenver 
mchtungswaffen ächtet 

Ebenso energisch kümmerten sich 
die Bonner-Regierungen auch um die 
Abrüstung bei den biologischen, und 
chemischen Waffen... 1982 ratifizierte 
der- B undestag das Übereinkommen 
über, das' Verbot der .Entwicklung, 
Produktion und Lagerung von biolo- 
gischen und Toxin-Waffen. Bei den 
chemischen Waffen. kann Bonn für 
sich in Anspruch nehmen, ein Vorrei- 
ter zu deren Verbot zu sein. Für Fach- 
leute ist klar, daß em derartiges. Ver- 
bot letztlich nur wirklich durchzuset- 
zen ist,* wenn es an Ort und Stelle 
überprüft wiM. So hat die Bundesre- 
gierung unter Federführung ihres 
Abrüslmigsbeauftragten, Botschafter 
Friedrich Rutil, schon 1979 ein inter- 
nationales Seminar über die Verbots- 
übexprüftmg ' (Verifikation) bei 
C-Waffen veranstaltet . 
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Wenn der Streß der Politiker 
zum Streß ihrer Fahrer wird 


Politiker haben es eiUg, die 
Terminkalender sind volLDie 
Fahrer ihrer Dienstwagen 
bekommen dies za spüren. Es 
gibt Gründe für Sonderrechte 
der Politiker aaf den Straßen, 
doch es gibt aneh eine 
rechtliche Granzone. Wenn es 
einmal bumst, zahlt der Fahrer 
die Zeche. 

Vo n PETE R PHILIPPS 
. und STEFAN HEYDECK ■ 

I ch bitte Sie, mich jetzt zu entlas-' 
c<»n damitich pünktlich zur näch- 
sten Veranstaltung kommen 
kami: D enn a uch Sie gehen es ZU 
Rorhtnrrht geme t tg enn Minister mit 
ihren- schweren Limousinen über 
Land rasen“; sagte ein Bonner Regie- 
Tungsmitghed am Ende emo* Kund- 
gebung. Sprach’s, schwang .rieh in 
seinen' d unklen Dienst-Mercedes - 
und raste mit seinem Begleitkom- 
mandolos. Geschwindigkeitsbegren- 
zungen wurden ignoriert. Überhol- 
verbote existierten nicht V orfahr t 
für das Minister-Auto e rz wa ng der 
begleitende Sicberheitswagen not- 
falls mit Blauficht 
Dies ist keine ungewöhnliche Si- 
töatmii, weim gestreßte Bonner Pölzt- 
Pm wn img-nir •'Rrwafa -igl Bei der 


Jagd zuJTenninen gibt es keine Par- 
teiunterichiede: Nur d em; Können 
der in Sonderkursen ausgebildeten 
Fahrer veriiaxik^ aber 

anch^normale‘ 1 Verkehrsteilnehmer, 
daß schwere Unfälle^ wie am Diens- 
tag bei Bundesaußöiminister Hans- 
Dietrich Genscher - selten passieren. 

Btnai hwnir^ HaB rjip Panzw iing der 

NobeLKarrossen, die wegen der Ter- 
roristenanschläge '• vor über einem 
Jahrzehnt eingeführt worden war, zu- 
mindest das Lebe® der Insassen von 
Dienstwagen zusätzlich schützt 


Vier Tote bei einem 
Unfall im Konvoi 


So kam zum Beispiel im Marz 1982 
der damalige Münster für innerdeut- 
sche Beziehungen, Egon Franke 
(SPD) relativ glimpflich davon: Ähn- 
lich wie jetzt bei Genscher kam sein 
Mercedes auf der Autobahn ins 
Schleudern. Franke praßte gegen die 
Windschutzscheibe und erlitt nur 
schwere Kopfverletzungen. 

Der bisher schwerste Unfall bei ei- 
ner Konvoi-Fahrt ereignete rieh im 
September 1976 ‘in dd Lündburger 
Heide: Auf einer Wahlkampfreise mit 
Genscher konnte eines seiner Be- 
gleitfahrzeuge beim Überholen auf 
einer Bundesstraße nicht mehr recht- 
zeitig einscheren uixi stieß mit einem 


entgegenkommenden Auto zusam- 
men. Es gab vier Tote. SaH Hamnk 
fahren unter anderem Genscher und 
der heutige Bundeskanzler Helm ut 
Kohl demonst r ati v zurückhaltend, 
wenn Journalisten in ihrem Konvoi 
mitreisen. Auf das hilfreiche Blau- 
licht wird dann verzichtet 

Zu Blechschäden kommt es häufi- 
ger. Kein Wunder bei der vom Ter- 
minkalender bestimmten Hetze: Be- 
sonders außerhalb der Ortschaften 
fegt der Politikerwagen meistens mit 
Höchstgeschwindigkeit voran, der 
Begleitwagen mit den Sicherheitsbe- 
amten leicht versetzt im Meterab- 
stand hinterher. Auch tagsüber wird 
mit vollem Li ght nnH n otfalls F ag- 
gressivem“ Fahrstil für freie Bahn 
gesorgt Nichts und niemand soll 
Spitzenpolitiker an ihrer Pflichtaus- 
übung hindern. 

ln einigen Ostblock-Ländern sind 
für hohe Funktionäre sogar besonde- 
re Fahrspuren pin gpriehtet worden. 
Kein normaler Bürger darf sie benut- 
zen. Ln übrigen ist die Funktionärs- 
vorfahrt generell ein gebaut. 

Li einem demokr a tischen Rechts- 
staat wie der Bundesrepublik 
Deutschland ist dies natürlich anders 
geregelt Nach der Straßenverkehrs- 
ordnung (StVO, f^zagraph 29) sind 

„Rennen mit Kraftfahrzeugen . ygho- 

ten“. Und ebenfalls genau geregelt 
ist wann die gesetzüdien Vorechrif- 

len in AugnahmPSTtiiatiowen str affr ei 

übertreten werden dürfen: Nach Pa- 
ragraph 16 des Ordnungswidrigkei- 
tengesetzes „handelt nicht nur 
rechtswidrig“, wer Jn einer gegen- 
wärtigen, nicht anders abwendbaren 
' Gefahr für Leben“ usw. .eine Hand- 
lung begeht, tim die Gefahr von sich 
oder emem anderen abzuwenden“. 
Und im Paragraphen 35 der StVO 
heißt es unter anderem: Die Polizei 
hat Sonderrechte, .soweit das zur Er- 
füllung hohpitliohpr Aufgaben drin- 
gend geboten ist“. Aber, so Absatz 8 
dieser Verordnung: „Die Sonderrech- 
te dürfei nur unter gebührender Be- 
rücksichtigung der öffimtiirhpn Si- 
cherheit und Ordnung ausgeübt wer- 
den.“ 

Für Experten im zuständigen Bon- 
ner Ve rirphT^mistPihiTn sind diese 
Ausnahmevorschriften die einzige 
denkbare Grundlage für das „alltägli- 
che“ Verhaken von Spitzenpolitikern 
im Straßenverkehr. Die Regelung be- 
steht im Z ll «ammpnhang mi t dem 
Bemühen, Leben und Sicherheit von 
Repräsentanten der Regierung und 
der Parteien vor möglichen Terroran- 
schlägen wirkungsvoll zu schützen. 
Nicht gerechtfertigt sei es jedoch, so 
wird im Verkehrsmmisterium betont, 
den Paragraphen 35 der StVO „auch 
mm Kaffeeholen“ hpranaaixirfipn. 


Was dazwischen liegt, zum Beispiel 
Wahlkampfreisen, ist eine ausle- 
gungsfähige Grauzone. Hier hatten 
sich aber Experten selbst bei Nach- 
fragen mit einer Bewertung zurück. 

Deutlicher wird da ein Mitarbeiter 
des Bundeskriminalamtes (BKA), 
das für den Schutz der Polit-Promi- 
m*nT zuständig ist und Tiim Teil auch 
die Fahrer der Dienstwagen stellt 
Nach seiner Mpimmg kann der Aus- 
nahmeparagraph der StVO bei nor- 
malen Fahrten „im Grunde über- 
haupt nicht“ zur Anwendung kom- 
men. Aber „Unsere Beamten haben 
einen Auftrag. Und den erfüllen sie.“ 
Das Risiko bei Verkehrsübertretun- 
gen tragt deshalb allein der Fahrer 
des Dienstwagens. Der BKA-Mitar- 
beiter kennt mehr als pinpn Chauf- 
feur, der „kräftig berappen mußte“. 
Von einem Chef wurde „nach meiner 
Erinnerung“ dabei noch keiner „her- 
ausgeholt“. Dennoch beschwert sich 
keiner der Fahrer öffentlich. 


Beschwerde von Ministerm 
Wilms zurückgewiesen 

Der letzte bekannt gewordene Fall, 
bei dem einer erwischt wurde, traf 
den Dienst-BMW der Bundesbil- 
du ngsministerin Dorothee W3ms 
(CDU). 10t überhöhter Geschwindig- 
keit wollte die Politikerin eine Veran- 
staltung in Düsseldorf erreichen. 
Dies kostete nicht nur ein Strafman- 
dat, sondern auch eine Befahrung 
durch einen jungen Polizeibeamten. 
Der damals zuständige Regierungs- 
präsident Achim Rohde wies ihre Be- 
schwerde zurück und betonte: Zu 
den „dienstlichen Obliegenheiten“ 
des Beamten gehöre es auch, „mit 
dem jeweiligen Verkehrsteilnehmer 
ein klärendes Gespräch zu führen“ - 
gerade wenn, wie in diesem Fall, ein 
„ordnungswidriges Verhalten“ vor- 
liege, das eine .Hauptunfallursache“ 
sei, .mit ihren oftmals tragischen Fol- 
gen für unbeteiligte Dritte“. 

Es gab einmal eine Zeh, in dei uas 
B undeskanzlera mt eine Höchstge- 
schwindigkeit für Dienstfahrzeuge 
angeordnet hatte: 100 km/h auf der 
Autobahn, 80 km/h auf den Land- 
und Bundesstraßen. Die Bonner Poli- 
tiker wollten m jenem Jahr 1973, 
während der Ölkrise, den Bürgern 
mit ff *tem Beispiel vozangehen. 
Sechs Jahre später, 1979, wies Bun- 
deswirtschaftsininister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) die Fahrer seines 
Mini«stermms an, nicht mahr linnnti g 
zu üb erh olen und auf Autobahnen 
130 km/h’ nicht zu überschreiten. 

Doch dies ist lange her - falls rieh 
überhaupt jemand daran gehalten 
hat 


Die , friedliche Revolution 
des Präsidenten Alfonsin 


U 


„190 Jahre Demokratie“ hat 
Rani Alfonsin den Argentiniern 
versprochen, und er geht in den 
ersten Tagen seiner 
Präsidentschaft mit Vehemenz 
daran, dafür die Weichen zu 
stellen: durch die Entmachtung 
der Militärs. Er scheint die 
Gunst der Stunde zu nutzen, 
denn noch nie waren die 
Streitkräfte so diskreditiert. 

Von WERNER THOMAS 

D er peruanische Präsident 
Fernando Belaunde Terry kür- 
te ihn gnm „Mann des Jahres“. 
Isabel Peron schwärmte nach einer 
kurzen persönlichen Begegnung: 
„Brillant“ Amerikas Vizepräsident 
George Bush urteilte etwas nüchter- 
ner „Ein fähiger Führer, ein Verfech- 
ter des Rechtsstaates.“ Selbst seine 
Gegner, deren Zahl sich noch in 
Grenzen hält gestehen zu: Raul Al- 
fonsin ist eine ungewöhnliche Per- 
sönlichkeit 

Wie ein Komet war dieser schnauz- 
bärtige, zur Korpulenz neigende An- 
walt aus der Provinzstadt Chascomus 
am politischen Firmament Latein- 
amerikas aufgestiegen. Der bemer- 
kenswerteste Aufstieg eines latein- 
amerikanischen Politikers Fi de l 
Castros Triumph vor 25 Jahren. Der 
bolivianische Präsident Heman Siles 
Zuazo sagte: „Alfonsin gibt diesem 
Kontinent eine neue Ho ffnung . Die 
Militärs sind in die Defensive gera- 
ten.“ Sein peruanischer Kollege Be- 
launde Terry stimmt überein: „Alfon- 
sin wird den Demokratisierungspro- 
zeß Lateinamerikas konsolidieren.“ 
Siles und Belaunde zählten zu den 
Fhnengagten bei Alto n «rin s Amtsein- 
führung. Sieben lateinamerikanische 
Staatschefs waren gekommen. 

Auch den Gewerkschaften 
ist der Kampf angesagt 

Demokratie allein sichert jedoch 
keine Stabilität Gerade in Peru und 
Bolivien wackelt das demokratische 
Fundament Ln Gegensatz zu Be- 
launde und Siles, zwei ergrauten Her- 
ren um die siebzig, die ihre Nationen 
nicht mehr inspirieren, regiert der 
57jährige Raul Alfonsin mit Flau, 
Courage und frischen Ideen. Er 
.möchte sein Land einer mriftalpn 
. Strukturveränderung unterziehen, 

die ein politischer Beobachter in 
Buenos Aires eine „friedliche Revo- 
lution“ nannte: die permanente Ent- 
machtung der Militärs und der pero- 
nisrischen Gewerkschaften. 


Einen solchen rasanten Start eines 
Präsidenten haben die Argentinier 
noch nie gesehen. Während sich der 
Amtsvorgänger Reynaldo Bignone, 
ein blasser General im Ruhestand, 
kaum bemerkbar machte, rotiert Al- 
fonsin fast rund um die Uhr. Er ist ein 
Arbeitstier. Seine Limousine stoppt 
bereits morgens um sieben Uhr vor 
dem Präsidentenpalast Casa Rosa da, 
wenn Buenos Aires noch schläft. Erst 

nach 22 Uhr gehen die Lichter seines 
Arbeitszimmers aus. Zweimal hat Al- 
fonsin seine Landsleute spat abends 
mit Femsehansprachen über delikate 
Probleme überrascht Die Kongreß- 
abgeordneten sind mit einer verwir- 
renden Anzahl von Vorlagen beschäf- 
tigt Schon stöhnen die Mitarbeiter 
über das forsche Tempo. 

„Alfonsin hat überall seine Hände 
im Spiel“, staunt einer der gehetzten 
Berater, „und dominiert uns alle mit 
seiner überwältigenden Präsenz.“ Er 
fragt jedoch: „Wie lange hält er die- 
sen mörderischen Rhythmus 
durch?“ 

Kein gewählter Präsident ist in der 
Geschichte Lateinamerikas die Mili- 
tärs so hart angegangen wie Raul 
Alfonsin. Erließ ein Amnestie-Gesetz 
der Militärs rückgängig machen, er 
reduzierte die Zahl der Armee-Gene- 
rale von 56 auf 18, er sorgte für ähnli- 
che Ve rhältnisse bei der Marine und 
der Luftwaffe. Er stellte alle Teil- 
streitkräfte unter die A ufsicht ziviler 
Ministerien. Die Streitkräfte verloren 
das Management über Waffenfebri- 
ken und Chemiekonzeme. Die Luft- 
waffe darf nicht mehr die Flughäfen 
verwalten und das Wetter melden. 
Der MHitärhaushak soll um die Hälf- 
te zusammengestrichen werden. 

Alfonsin ging über seine Wahl, 
kampfversprechungen hinaus, als er 
beschloß, die Mitglieder von drei 
Juntas im Z naamTnenhang mi t Men- 
schenrechtsvergehen vor das oberste 
Militärgericht zitieren und eine Son- 
derkommission das Schicksal von 
6000 bis 15 000 vermißten Personen 
untersuchen zu iasspn. Lawinenartig 
kehrt das d unkle Kapitel des schmut- 
zigen Krieges gegen den linken Un- 
tergrund Ende der siebziger Jahre 
zurück: Selbst Alfonsins Amtsvor- 
gänger Bignone steht unter Anklag e- 
S tändig melden die Zeit ungen, daß 
neue Gräber anonymer Leichen ge- 
funden werden. Schon ermitteln die 
Bundesrichter auch gegen die Vertre- 
ter des mittleren Offizierskorps, 
Hauptleute, Majore und Obristen. 

Die meisten Militärs hüllen sich in 
Schweigen. „Schweigen ist meine 
Strategie“, bekennt Bignone; wenn er 
die Reporterfragen zurückweist. Nur 
ein prominenter General spendet 
ständig Applaus: Alejandro Lanusse, 


der Präsident von 1971 bis 1973. „Die 
Streitkräfte müssen sich endlich dem 
zivilen Sektor unterstellen, wie das 
die Verfassung fordert“, meint er. 
„Nach diesem Desaster (der Militär- 
herrschaft) darf es keine weiteren 
Abenteuer dieser Art mehr geben.“ 

Der neue Präsident kämpft an zwei 
Fronten. Auch die peronisrischen Ge- 
werkschaften, ein Staat im Staat seit 
den Nachkriegsgahren, sollen ihre 
Macht verlieren. Alfo nsin präsentier- 
te dem Kongreß eine neue Gesetzge- 
bung, die den Wahlmodus der Funk- 
tionäre verändert und den unabhän- 
gigen Kandidaten gleiche Chancen 
einräumt Alfonsin hat oft die „Ge- 
werkschaftsoligarchie“ verurteilt 
Sein Schlüsselwort heißt „Demokra- 
tisierung“. 

„Keine Demokratie 
mit Hungerlöhnen“ 

Die Gewerkschaftsbosse wehrten 
sich lautstarker als die Militärs. Sie 
versuchen ihre Wut mit einer Kritik 
an den ihrer Ansicht nach zu gerin- 
gen Lohnerhöhungen der Regierung 
zu verbinden, um Sympathie unter 
der Bevölkerung zu sammeln. „Wir 
werden keine Demokratie mit Hun- 
geriöhnen und Arbeitslosigkeit dul- 
den“, warnte Saul Ubaldini, der Ge- 
neralsekretär einer der beiden gro- 
ßen peronisrischen Gewerkschaften. 
Er vermißt den von Alfonsin verspro- 
chenen Dialog. „Dies war ein Mono- 
log, der an die Militärdiktaturen erin- 
nerte.“ Ub aldini drohte: „Wir «'erden 
streiken, so oft wir das für notwendig 
halten.“ Alfonsin antwortete: „Ein 
schlechter Witz.“ Der Konflikt ist 
programmiert. 

Raul Alfonsin, Vertreter der radika- 
len Bürgerunion, einer links von der 
Mitte angesiedelten Partei, hat nichts 
dagegen, wenn man ihn als Sozialde- 
mokraten bezeichnet Er läßt sich je- 
doch ideologisch ungern ein ordnen. 
Er denkt pragmatisch, er will erneu- 
ern und modernisieren. 

Bisher erfreut sich der Star der 
lateinamerikanischen Politik einer 
beispiellosen Popularität Doch Raul 
Alfonsin macht sich keine TUnsipnen 
»Die Flitterwochen gehen vorbei“, 
sagt einer seiner Mitarbeiter, „bald 
kann uns ein schärferer Wind ins 
Gesicht blasen.“ Aber dann sollen die 
Weichen gestellt sein. Alfonsin ver- 
spricht „100 Jahre Demokratie“. 
Wenn er seine sechsjährige Amtspe- 
riode absolviert, hat er bereits Ge- 
schichte gemacht Das ist in den letz- 
ten 53 Jahren nur einem gewählten 
Präsidenten gelungen: Juan Peron. 

(SAD) 



D«v Man bbH der ^berwfiWgMdw Präsenz“: Raöl AHooshi, teh knapp ein« 


Monat Argentiniens Präsident 
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Hierand 8 von über 4P neuen 
Heyne-Taschenbüchern im Januar’84. 



Sie sind eine ganz normale 
FamSe, Vater, Mutter, Sohn und 
Tochter- bis eine Einladung ztr 
Teilnahme an einer Femsehshow 
sie aus der AnonymSat reißt... 
Humorvoll erzählt von Hans 
Bickensdorfer. (6333/DM 6,80) 
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des Sdarsysiems, Welt ohne 
Entfemiflig . ; . Eine Untersuchung 
der Grenzen des MögSchen von 
AithurC-CEarke, dem Autorder 
WelterfbJge »2QOT« und # 2011k 
(Heyne 7240/DM 8^0} 
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Von einem, der auszog, den 
Traum vom alternativen Leben 
zu verwiridichen. Der Bericht, 
eines Aussteigers, der zeigt, 
dafl auch die Wunschwelt so ' 
manche Tücken mitach bringt 
(Scene 5/DM 5,80) 




Die ganz spezielle »HÖR2U- 
Minus-Diat«, bei derSie garan- 
tiert abnehmen, wenn Sie sie 
konsequent durchfuhren. 
Hunderttausendfacherprobt 
(Heyne 4393/DM 7,80) 


Drei Geschwister im Widerstreit 
zwischen Gehorsam und Liebe. 
Ein gefiihisstarfcer Roman, wie 
ihn nur eine Autorin schrefcen 
kann: (fie beliebte ErMgsautorih 
Marie Louise Fischer. 

(Heyne 6308/DM 6,80) 




Umfassendes Wissen über Auf- 
nahmetechniken und Gestai- 
tungsmöglichkeiten beim Fiimea 
Das Handbuch für den ambitio- 
nierten Schmalfilm- und Video- 
Amateur. Mit vielen Bild- 
beispielen.(Heyne 4932/14,80) 
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Tokio will sein 
Verhältnis zum 
Kreml „entfrosten“ 

FRED de LA TROBE, Tokio 

Japan wird sich um einen ver- 
stärkten Dialog mit der Sowjetunion 
bemühen, um die Territorialfrage 
zwischen beiden Ländern zu lösen 
und einen Friedensvertrag abzu- 
schließen.“ Das erklärte der japani- 
sche Ministerpräsident Nakasone 
zum neuen Jahr vor der Presse. Er 
forderte auch zu einem baldigen Tref- 
fen zwischen dem RmgHkänisrhwi 
Präsidenten Reagan und dem sowje- 
tischen Partei- und Staatschef Andro- 
pow au£ damit die gefährlich ange- 
wachsenen Spannungen zwischen 
Ost und West abgebaut werden könn- 
ten. 

Der japanische Außenminister Abe 
pflichtete seinem Regierungschef bei 
und führte im einzelnen verstärkte 
kulturelle, wirtschaftliche und per- 
sönliche Kontakte als geeignete Maß- 
nahmen zur Verbesserung der Bezie- 
hungen an. Er werde erneut ver- 
suchen» seinen sowjetischen Amts- 
kollegen Gromyko zu einem Besuch 
nach Japan zu bewegen. 

Politische Kreise in Tokio sehen in 
diesen neuen Fühlern Tokios eine 
Akzentveriagerung auf „Friedensdi- 
plomatie“ als Folge des für die Regie- 
rungspartei ungünstigen Wahlaus- 
gangs im Dezember. Nakasones neue 
Mannschaft wolle jetzt einen neuen 
Anlauf zur Enteisung des frostigen 
Verhältnisses zu Moskau unterneh- 
men. Seit dem Abschuß einer südko- 
reanischen Jumbo-Linienmaschine 
nahe der Insel Sachalin durch sowje- 
tische Abfangjäger im vergangenen 
Hobst waren die bilateralen Bezie- 
hungen auf ein neues Tief gesunken. 

Zu den Reibungspunkten gehören 
nach wie vor der Territorialstreit, die 
scharfe Begrenzung der japanischen 
Fischerei in den Grenzgewässem 
und die fortgesetzte sowjetische Auf- 
rüstung in Ostasien. Japan hält un- 
beirrt an seinem Anspruch auf die 
Rückgabe der Inseln Etorofu, Kuna- 
shiri, Shikotan »nH der Habomai- 
Gruppe nördlich von Hokkaido fest, 
obwohl die Sowjets nicht einmal be- 
reit sind, über diese Frage zu reden. 
Ferner erhalten nur Bischer, die sich 
Moskau gegenüber ^freundschaft- 
lich“ zeigen - das heißt oft; auch 
Spionagedienste leisten - sowjeti- 
sche Lizenzen, die das fischen in den 
Grenzgewässem gestatten. 

144 SS-20-Raketen 

In dem umstrittenen Territorium, 
das bis vor zwei Jahren nur einige 
schwache militärische Außenposten 
hatte, sind inzwischen 10 000 Mann 
stationiert Hier befindet sich auch 
eine wichtige Basis für die pazifische 
Rote Flotte, der 125 Angrifis-U-Boote 
angehören. 20 moderne MiG-Kampf- 
flugzeuge sind nach Etorofu verlegt 
worden. Dahinter steht in Sibirien 
das Drohpotential der auf China, Ja- 
pan und Südostasien gerichteten 144 
SS-20-Raketen (432 Sprengköpfe). 

Laut japanischen Kreml-Beobach- 
tern ist der Kurs Moskaus unverän- 
dert darauf ausgerichtet, das Aus- 
scheiden Japans aus seinem amerika- 
nischen Bündnis und ein Rück- 
schrauben seiner Verteidigungsan- 
strengungen zu erreichen. So ver- 
suchen die Sowjets, ihre Lobby unter 
japa n ischen Politikern, Unterneh- 
mern, in den Medien und kulturellen 
Kreisen zu verstärken. Sowohl m der 
regierenden Partei wie unter den So- 
zialisten, der Hauptopposition, gibt 
es ansehnliche sowjetische Freund- 
schaftsgruppen. Die Wirtschaft ist 
der Bereich, dem die neuen Fühler 
Tokios auf bessere Beziehungen die 
meisten Erfolgsaussichten einge- 
räumt werden. (SAD) 

Besserer Schutz 
bei Unfällen 
im Ausland 

hey. Bonn 

Deutsche Autofahrer werden künf- 
tig bei unverschuldeten Unfällen im 
Ausland besser geschützt Sie müs- 
sen nicht mehr befürchten, daß ihre 
UnfaDgegner unterversichert sind. 
Denn nach Angaben von Bundequ- 
stizminbter Hans Engelhard wurde 
zum Jahreswechsel eine EG-Richtli- 
nie verabschiedet, mit der für den 
gesamten Bereich der Gemeinschaft 
einheitliche Mindesterstattungssum- 
men für die Kraftfahrzeug-Haft- 
pflichtversicherung festgelegt wor- 
den sind. Die Richtlinie wird aller- 
dings in unterschiedlichen Zeiträu- 
men in Kraft gesetzt 

So soll die Mindestversicherungs- 
summe bei Sachschäden auf rund 
230000 DM und bei Personenschä- 
den auf etwa 800 000 DM mit einer 
Obergrenze von 1,5 Millionen DM bei 
mehreren Geschädigten heraufge- 
setzt werden. Allerdings ändert sich 
für die Bundesrepublik Deutschland, 
wo die Untergyenzen bereits bei 
400 000 DM für Sach- und einer Mil- 
lion DM für Personenschäden liegen, 
nichts. 

Erhebliche Verbesserungen soll es 
aber in Italien und Griechenland ge- 
ben. Italienische Versicherungen 
zahlen bisher bei Sachschäden nur 
bis zu 25000 DM, bei Personenschä- 
den bis zu 125 000 DM. In Griechen- 
land werden sogar nur bis zu 5000 
DM bei Sachschäden und bis zu 
10 000 DM bei Personenschaden er- 
stattet Beide Lander dürfen auf 
Grand ihrer Wirtschaftslage die Neu- 
regelung stufenweise innerhalb der 
nächsten Jahre einführen. 


Auf dem Dreikönigstreffen in Stuttj 

Morlok will „bayerische Sc 
Verhältnisse“ verhindern 


ieht es um den künftigen Kurs der FDP 


• ä •' 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Die baden-württembergische FDP 
ist fest entschlossen, nach der Land- 
tagswahl am 25. Marz dieses Jahres 
auch in Stuttgart eine christlich-libe- 
rale Koalition zu bilden. Damit sollen 
„bayerische Verhältnisse“ im Südwe- 
sten verhindert werden. Dies erklärte 
der Landes- und Fraktionsvorsitzen- 
de der Südwest-FDP, Jürgen Morlok 
(38), gestern auf dem 120. Dreikönig- 
straffen in der Stuttgarter Liederhal- 
le. Mit diesem Parteitag wurde der 
Landtagswahlkampf in Baden-Würt- 
temberg eröffnet 

Morlok betonte, die FDP könne 
und müsse dieses Ziel 1984 nach 18 
Jahren Opposition erreichen, damit 
die „Arroganz der Macht“ der CDU, 
die seit zwölf Jahren alleine regiert, 
nicht dazu führe, „daß der personelle 
Füz bis in die letzte Amtsstube hin- 
ein 0 vordringe. Bei aller grundsätzli- 
cher Kritik an der Regierung Lothar 
Späths unterstrich Morlok, daß es zu 
dieser angestrebten Koalition mit der 
CDU keine „Alternative“ gebe. Au- 
ßerdem gebe es mit der Union seit 
geraumer Zeit zBhlnwrhp Überein- 
stimmungen in wichtigen Bereichen 
der Wirtschafte-, Haushalts-, der 
Steuer- und Sozialpolitik. 

Moriok verwies sodann auf die 
„Früchte“ der christifah-Iiberalen 
Koalition in Bonn, die es durch ein 
solches Bündnis auch in Stuttgart zu 
sichern gelte: das wirtschaftliche Kli- 
ma allgemein, das verbesserte Wirt- 
schaftswachstum, die gestiegene 
Auftragslage und die Eidwicklung 


auf dem Arbeitsmarkt verdeutlich- 
ten, „daß die Wirtschaft wieder Fuß 
gefaßt“ habe, betonte der Redner. 

Ein e solche positive Entwicklung, 
so Moriok weiter, dürfe nicht etwa 
durch einen „SPU-Kurs“ gefährdet 
werden: mehr Staat, weniger Markt, 
mehr Dirigismus, weniger unterneh- 
merische Freiheit Auch würde ein 
'solcher Kurs za „mehr staatlicher 
Verschuldung und mehr Steuern so- 
wie Abgaben führen“. Aber auch in 
anderen wichtigen Bereichen habe 
die SPD nach Ansicht des FDP-Lan- 

desvorsitzenden ständig „auf die fäl- 
schen Pferde gesetzt*. Sie habe sich 
„in der Friedenspolitik - wie in der 
Wirtschaftspolitik - hemmungslos 
opportunistisch in die Büsche 
geschlagen". 

Zu der heftigen Ablehnung führen- 
der CDU-Politiker im Südwesten ge- 
gen das Koalitionsangebot meinte 
Morlok: „Wir leben nicht im ,Späth- 
Absolutismus’V Wenn der Wähler 
seine Jberale Überzeugung erst ein- 
mal auf dem Stimmzettel dokumen- 
tiert habe“, wenn eine Koalition „er- 
zwungen“ werde, dann „wird Lothar 
Späth der erste sein, der diese Koali- 
tion preist und feiert“. 

Der FDP-Landeschef, der auch ei- 
ner der stell vertretenden Bundesvor- 
sitzenden der Partei ist, unterstrich 
sodann die Bedeutung einer Stuttgar- 
ter CDU/FDP-Koalition für die Bon- 
ner Regierung und die Bundespartei 
Die Bildung eines solchen Bündnis- 
ses würde Bundesregierung und 
FDP „entscheidend stärken“. 


Die Union will ein 
neues Ausländergesetz 

Famflien-Nacfazog wird anf 865 000 Personen geschätzt 


E. NTTSCHKE, Bonn 

Ein neues Auslandergesetz und 
neue Richtlinien über die Einbürge- 
rung strebt die CDU/CSU-Fraktion 
des Bundestages durch Vorlage einer 
„Punktation zur Ausländeipolitik“ 
an, die gestern von der Arbeitsgruppe 
Inneres, Umwelt und Sport in Bonn 
vorgelegt wurde. Angesichts eines 
Gesamtpotentials von Familiennach- 
zug von 865 000 Personen, davon 
590 000 Türken, »klärte der Vorsit- 
zende der Arbeitsgruppe, der Bun- 
destagsabgeordnete Paul Laufs: „All 
dieses zeigt, daß es mit der verbalen 
Feststellung, die Bundesrepublik 
Deutschland sei kein Einwande- 
Tungsland, nicht sein Bewenden ha- 
ben kann.“ 

In der „Punktation“, von der Laufe 
und sein Fraktionskollege Rolf Olde- 
rog sagten, daß sie als „Handrei- 
chung“ für ein neues Ausländerge- 
setz gelte, wird auch die vom Koaliti- 
onspartner FDP stets kritisierte For- 
derung nach einer Kinder-Nachzugs- 
regelung erhoben, die das 6. Lebens- 
jahr als Grenze bestimmt, wobei Aus- 
nahmen möglich Weite n sollen. Das 
Gesamtpotential von 320 000 Kindern 
bis zum 16. Lebensjahr aus NkhtrEG- 
Staaten, mit deren Nachzug zu rech- 
nen sei, würde durch eine im Interes- 
se der Integration und des Schulab- 
schlusses auf sechs Jahre festgelegte 
Nachzugsgrenze auf 55 000 gesenkt 
Wörtlich heißt es dazu in dem CDU/ 
CSU-Papien „Wir müssen alles daran 
setzen, daß sich die ausländischen 
Eltern beim Kindemachzug verant- 
wortungsbewußt verhalten!“ 


Die 


Von JOACHIM NEANDER 

M üßte man im Rückblick auf 
1983 für Rheinland-Pfalz einen 
Titel suchen - dieser käme de* Wahr- 
heit nahe das ruhigste Land der Re- 
publik. Zwar wird nicht jeder das als 
reines Kompliment auf fassen. Aber 
an den Tatsachen ist nicht zu rütteln. 

• Es gab keine landesspezifische 
Krise weder politisch noch wirt- 
schaftlich. Die gesunde Mittelstand s- 
struktur bewahrte selbst schwächere 
Regionen vor Problemen, wie sie in 
anderen Bundesländern die Diskus- 
sion beherrschen. Alle wirtschaftspo- 
litisch relevanten Daten weisen 
Rheinland-Pfalz in den letzten Mona- 
ten den zweiten, dritten oder vierten 
Rang unter den Ländern zu. Eine 
Arbdtslosenquote wie z.B. Köln 
(vom Ruhrgebiet ganz zu schweigen) 
braucht hier kein einziger Arbeits- 
amtsbezirk zu beklagen. Sogar die 
Nachfrage nach Lehrstellen konnte 
1983 zu 99,5 Prozent befriedigt wer- 
den. 

• Im Bereich der neuen Medien be- 
hauptete Regierungschef Bernhard 
Vogel (CDU) als Vorsitzender der 
Rundfünkkommission da Minister- 
präsidenten und mit ihm das von ihm 
geführte Bundesland die angestamm- 
te Fühiungsrolte, trotz heftiger Kon- 
kurrenz aus Bayern. Als erstes unter 
den vier Kabelpüotprqjekten startete 
Ludwigshafen am L Januar ein- 
drucksvoll mit seinem Programm. 
Auch im Tauziehen um den ECS- 
Saf WIiton fällt Rheinland-Pfalz dank 
seinem bereits vorhandenen Gesetz 
eine Schlüsselrolle zu. 


• Dort, wo man kritische Ereignisse 
befürchtet hatte, blieben sie in Gren- 
zen oder gänzlich aus. Der „heiße 
Hübst“ konzentrierte ach auf andere 
Regionen, trotz der vielen US-Garni- 
sonen im Lande. Auch die Weinex- 
perten, die nach zwei Riesenernten 
vor allem an der Mosel große Schwie- 
rigkeiten prophezeit hatten, mußten 
sich korrigieren. Es blieb ruhig, ob- 
wohl Weinbauminister Otto Meyer 
klugerweise voreilige Staatsnotinaß- 
nahmen unterließ.- Und trotz des gro- 
ßen Politikerexports, den die rhein- 
land-pfälzische CDU nach Berlin und 
Bonn in die Wege leiten mußte, sind 
sogar die personellen Spekulationen 
um Vogels Kabinett emgeschlafen. 

Natürlich sind die Probleme nicht 
alle gelöst Weiterhin mehr als 100 000 
Arbeitslose, ein deutlich konsolidier- 
ter Ha ushalt 1984/85, aber immer 
noch mit großen Risiken. Die Wein- 
Überschüsse and ein langfristiges 
Problem. Aber das Land scheint kein 
Nährboden mehr für große Unrahe 
zu sein. Nach der Landtagswahl, die 
ihm im Marz 1983 in einem Landtag 
mit nur noch zwei Parteien eine ein- 
drucksvolle Bestätigung seiner abso- 
luten Mehrheit bescherte, haben Mi- 
nisterpräsident Vogel und seine Re- 
gierung ^iihiger, stetiger and effekti- 
ver als in einigen Nachbarländern“ 
arbeiten können, wie der Regierungs- 
chef sch ausdrückt Es sei auch 
„mehr geschehen als anderswo“. 

Freilich fehlen die öffentlichkeits- 
wirksamen Glanzlichter. In den 70er 
Jahren pflegte ein Landesminister, 
der zwei Wochen lang weder mit ei- 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die FDP-Führung will dastraditkv 
nelle Drelkönigstreffen der Liberalen 
in Stuttgart zu ausführlichen Bera- 
tungen über den künftigen Kurs nut- 
zen. Die Freien Demokraten wollen 
es zwar weiter nachdrücklich ableh- 
nen, zur „Wirtschaftspartei“ zu wer- 
den oder sich einen Platz „rechts von 
der CDU" zuweisen zu lassen. Ande- 
rerseits aber wollen sie angesichts, 
der innenpolitischen Lage der Wirt- 
schafts- und Finanzpolitik einen hö- 
heren Stellenwert als bisher einräu- 


Ursprünglich wollte die FDP - ge- 
nauso wie am 6. Januar vergangenen 
Jahres den Bundestagswahlkampf - 
auch diesmal wieder als erste Partei 
auf dem Dreikönigstreffen mit FDP- 
Chef Hans-Dietrich Genscher und 
Generalsekretärm Irmgard Adam. 
Schwaetzer den baden-württem- 
bergischen Landtagswahlkampl 
eröffnen. Genscher hatte die Absicht, 
wie schon mehrfach in den zurücklie- 
genden Wochen, mit seiner Forde- 
rung nach einer „Leistungselite“ die 
Themen Wirtschaft, Technologie und 
Forschung sowie Bildung und Daten- 
schutz in den Mittelpunkt zu stellen. 
Nach seinem Verkehrsun&Il vertritt 
ihn jetzt morgen Fraktionschef Wolf- 
gang Mischnick. 

Vor »nd naeh der Kundgebung am 
Freitag wollen Präsidium und Bun- 
desvorstand hinter verschlossenen 
Türen tagen. Dabei soll es vor altem 
um die Vorbereitung des Europa- 
wahlkampfs und die Verabschiedung 


des neuen Haushalts der Partei ge- 
hen. Nicht beraten werden soll entge- 
gen ursprünglichen Überlegungen 
von Genscher-über personelle Verirn- : 
derangen im Präsidiurn, das der Par- 
teitag Anfang J uni in Münster tur- 
nusgemaß neu wählt -Dazu wird es 
voraussichtlich am 29. Januar auf ei- 
ner Klausursitzung in Heühronn. 
kommen. 

Im Sonderzug unterwegs 

In Stuttgart wird Martin Bange- 
mann Vorsitzender der T-ihm-aim 
Fraktion (ELD) im Straßburger Par- 
lament Und alter WahrsrhpinlipTikwi ' 
nach wieder Spitzenkandidat der 
FDP, das Europawablkampfkonzept 
vorstellen. Es soll noch in diesem 
Monat endgültig beschlossen wer- 
den. Fest steht bisher, daß die Libera- 
len wie vor den Bundestagswahlen 
wieder mit einem Sonderzug unter- 
wegs sein werden. 

Außerdem will die Parteiführung 
die Bundesv e rtz e terve raammT un g, 
die am 2L Januar in Leverkusen die 
Kandidatenliste wählt, vorbereiten. 
Nach «»inig pm Tauziehen hinter den 
Kulissen' zeichnet sich jetzt ab, daß 
auf den ersten zehn Plätzen alle Lan- 
desverbände mit je einem Bewerber 
vertreten sein weiden. -Das bedeutet, 
daß die Jungen Liberalen mit ihrem 
signalisierten Anspruch auf einen der 
vorderen Sitze praktisch chancenlos 
sind. 

Sorgen haben die Freiem Demokra- 
ten nach wie vor mit ihren Finanzen 
und den rieh daraus ergebenden Fol- 


gen. Nachdem bereite im letzten Jahr 
«liebliche Einsparungen notwendig 
geworden waren, muß _ die Partei 
auch 1984 wieder mit etwa fünf Mil- 
lionen DM airefrnmmwi w enig er 
als 20 Mitarbeitern' - vom; Boten bis 
zum ■ Gene ralsekre tär — werden im 
. Thomas-Dehlör-Haus rin Drittel we- 
niger als Anfang 1983 beschäftigt. 
Vor zehn Jahren waren es noch Über 
60 Angestellte ATteHiiigs wurden in- 
zwischen zwei Unternehme für Or- 
ganisationsarbeiten und ServiceLei- 
stungen unter - Vertrag genommen. 
Leer geworden ist es in der Parteizen- 
trak, in dervoifrer die SPD ihren Sitz 
batte, auch dujtcb rden. Auszug .der 
Friedrich-Nmimann-Stiftung. Sie sie- 
delte «im Jahresw echsel nach Ko- 
nigswinter um. 


Erörtert werden soll bei der Sit- 
zung in Stuttgart auch die Entwick- 
lung der Partei seit den Neuwablea 
In der FDP-Spitze wird von einem 
„Erfolgsjabr“ gesprochen, weil die 
Liberalen trotz alter Anfeindungen 
am 6. März die w n nf. P m w»nf . Hfl rrfp 
deutlich übersprungen und auch in 
Hessen die Rückkehr in den Landtag 
erreicht hätten. Aus allen Umfragen 
gehe hervor, daß man sich „eindeutig 
stabilisiert“ habe. So liege die Partei 
bei den Zweitstimmen zwischen sie- 
ben und acht Prozent, bei der Sympa- 
thiefrage bei fünf Prozent Das spie- 
gele sich auch in der MttgKederbewe- 
gimg wider: Die FDP, die bei der 
„Wende“ zunächst gehn Pmwnt ihrer 
Anhänger Valoren hatte, zählt jetzt 
wieder rund 80 000 Mitglieder und 
hat „mehr Zu- als Abgänge“. 


Neue Schikanen an JDDR“-Grenze 

Innerdeutsches Mnüsterinm spricht von ^eindeutiger Vertragsverletzung“ 


Ferner rieht der Fraktions-Plan ei- 
ne Neuregelung des Aufenthalts- 
rechts für Ausländer vor. Danach 
würde für die erste Generation eine 
Befristung gehen, der nach 5 bis 8 
Jahren entweder die Erteilung einer 
unbefristeten Aufenthaltserlaubnis 
oder die Beendigung des Aufenthalts 
folgen könnte Nach etwa zehn Jah- 
ren rechtmäßigen Aufenthalts sollte 
dann eine ^Aufenthaltsberechti- 
gung“ folgen, die einen besonderen 
Ausweisungsschutz gewähre. Für die 
zweite und folgende Ansländergene- 
ration soll nach den CDU/CSU-Vor- 

steüungen der Arbeitsgruppe gelten, 
daß nach Erreichen der Volljährig- 
keit und einer „Uberiegungsfiist“ das 
Recht zur erleichterten Einbürge- 
rung erteilt wird, deren Alternative 
grundsätzlich nur die „unbefristete 
Aufenthaltserlaubnis“ wäre. Dazu 
stellt der „Punktetiois*-7ext fest: 
„Ausländer, die hier auf Dauer leben, 
rieh aber nicht einbüxgera lassen, 
können eine volle rechtliche, politi- 
sche und soziale Gleichstellung mit 
Deutschen nicht beanspruchen.“ 

Für die von der Europäischen Ge- 
meinschaft mit der Türkei in der er- 
sten Hälfte der 60er Jahre getroffene 
Assozüenjngsvereinbarung gelte, 
daß Freizügigkeit, wie sie zwischen 
den Mitglied Staaten der EG ausge- 
stattet sei, nach Vertragslage mit der 
Türkei nicht gegeben sei und nach 
der seither „völlig veränderten Lage“ 
mit in der Bundesrepublik bereits 1 ,5 
Minimum lebenden Türken nicht in 
Betracht komme. 


BERND HUMMEL, Eschwege 

Im innerdeutschen Reise- und Be- 
suchsverkehr zeichnen sich neue Be- 
lastungen ab. Nur wenige Monate 
Tnx«h der Auszahlung des Milliarden- 
kredits an die „DDR“ und der im 
Gegenzug eingeräumten großzügi- 
gen Abfertigung von Reisenden aus 
der Bundesrepublik kommt es nun 
an den „DDR“-Grenzübergängen 
wieder zu Zurückweisungen und 
Schikanen. Beim Ministerium für In- 
nerdeutsche Beziehungen in Bonn 
spricht man gar von „eindeutigen 
Vertragsverletzungen“ durch die 
„DDR“. Betroffen sind vor allem 
Bundesbürger, die mit dem Kraft- 
fahrzeug in die „DDR“ einreiseh wol- 
len. In verschiedenen Fallen wurden 
- dies ist bei den bundesdeutschen 
Grenzbehörden aktenkundi g - Mo- 
torradfahrer von JDDR“-Gienzpo- 
sten zurückgewiesen. 

Keine Begründongen 

Begründungen wurden meist nicht 
genannt Festgehalten wurde jedoch 
die Auskunft eines „DDR“-Offiriers, 
der einen Motorradfahrer mit der Be- 
merkung zurückwies: „Wir wollen in 
der DDR keine Verkehrsrowdies.“ 
Dessen ungeachtet können Motor- 
radfahrer ohne Beanstandungen über 
die Transitstrecken nach Berlin oder 
Polen durch die „DDR“ reisen. 

Bisher einzigartig ist, daß sich Zu- 
rückweisungen nicht gegen eine Per- 
son, sondern gegen bestimmte Fahr- 
zeuge richten. Diese Erfahrung 
machte am Montag dieser Woche der 
39jährige Apotheker Detlef Papsdorf 


aus Friedberg/Hessen. Er war mit sei- 
nem Wohnmobil über den thüringi- 
schen Grenzkontrollpunkt Wartha 
eingereist, um in der Nähe von Leip- 
zig Bekannte zu besuchen. Der Mann, 

der in den vergangenen Jahrei laut 
Visa-Stempel bereits zwanzigmal mit 
diesem Fahrzeug nach droben gereist 
war, wurde diesmal gestoppt Die 
Grenzposten in Wartha begründeten 
die Zurückweisung so: „Ihr Fahrzeug 
ist zu schwer und macht unsere Stra- 
ßenkaputt“ 

Ähnliches hatte Papsdorf schon im 
Juli 1983 gehört, als erzürn erstenmal 
zurückgewiesen worden war. Damals 
hatten rieh „DDR“-SoWaten auf eine 
angeblich neue Bestimmung beru- 
fen. Doch nachdem der 39jährige das 
Innerdeutsche Ministerium einge- 
schaltet halte, waren weitere Besi- 
ehe in der „DDR“ ohne Komplikatio- 
nen verlaufen. 

Papsdorf nahm am Dienstagmittag, 
nachdem er am Abend zuvor telefo- 
nisch bei der „DDR" -Vertretung in 
Bonn und beim Innerdeutschen Mi- 
nisterium protestiert hatte, einen 
neuen Anlaut Der Apotheker wört- 
lich: Jch wollte einfach wissen, was 
die Vertrage mit der DDR wort sind.“ 

In Wartha berief er rieh auf den 
zwischen der Bundesrepublik und 
der „DDR“ am 26. Mai 1972 geschlos- 
senen Verkehrsvertrag. In ihm wird 
unter Absatz IV pauschal die Einreise 
mit ^Kraftfahrzeugen“ geregelt Ein- 
schränkungen für bestimmte Fähr- 
zeugtypen weist das Vertragswerk 
nicht auf Voraussetzung für die Ein- 
reise ist lediglich, daß das Fahrzeug 


den Bestimmungen des jeweiligen 
TTpimatstaatps entspricht 

Zwei Stunden lang wurde Detlef 
Papsdorf festgehalten, befragt und 
belehrt Der Hinweis auf den Ver- 
kehrsvertrag wurde von einem 
„DDR “- Offizi er im Rang eines Ober- 
leutnants wie folgt beantwortet’ 
„Den Vertrag kamen wir auch." 
Aber es blieb dabei: Der 39jährige 
mußte wieder umkehren. Zuvor hafte 
Hin der Offizier jedoch belehrt: „Die 
Zurückweisung richtet sich nicht ge- 
gen ihre Person, sondern gegen ihr 
Fahrzeug. Sie können mit einem nor- 
malen Pkw wiederkommem“ Das tat 
er dann auch am Mftwodrvwmittag, 
ohne dafi pe nn der- Weiterreise gehin- 
dert wurde. .. 

Wieviel Freizügigkeit? 

Bestimmungen, die in der „DDR“ 
die Zurückweisung von Motorradfah- 
rern oder Faltern eines Wohnmobils 
rechtfertigen, gibt es nicht - wenig- 
stens nicht offiziell. Beim Innerdeut- 
schen Ministerium hat man jedoch 
ermittelt daß von den „DDR “-Behör- 
den interne Verordnungen formuliert 
wurden, die den Inhalt und Geist des 
zw ischenstaatlich geschlossenen 
Verkehrsvertrags unterlaufen. Bei 
Verhandlungen innerhalb der Ge- 
meinsamen. G mnzknmmiqri prr be- 
stritten die „DDR"- Vertreter jedoch 
jede zusätzliche Regelung und berie- 
fen sich - zahlreicher Proteste unge- 
achtet - auf die Freizügigkeit, die der 
Verkehisvertrag gestatte Das Inner- 
deutsche Ministerium hat angekün- 
digt es wolle sich nun in Gesprächen 
mit Regferungsvertretern der „DDR“ 
um die Einhaltung - des Vertrages 
bemühen. 


ner Verlautbarung noch mit einer Re- 
formankündigung oder wenigstens 
einer Broschüre auf dem Markt der 
öffentlichen M ei n ung zu sehen war, 
schlecht zu schlafen und seinen Pres- 
sereferenten zu zitieren. Nach dieser 
Regel müßte das ganze Kabinett Vo- 
gel zeitweilig unter Schlaflosigkeit 

laidon. 

Aber die Maßstäbe haben sich ge- 
ändert Fortschritt ist schwieriger ge- 
worden. Das Kabelpilotprojekt steckt 
trotz aller Erfolge mich voller Risi- 
ken. Bis man hier politischen Lor- 
beer erntet, wird Zeit vergehen. 

Auch die Bemühungen von Regie- 
rung und Regierungsparte um ein 



I^uidedbembt 

Rheinland-Pfalz 


breites Gegengewicht gegen den 
wachsenden An tiamerikanismu s im. 
Gefolge der Raketendemonstratio- 
nen gestalteten sich mühsamer als 
erhofft. Vogels ausgedehnte Reise in 
die USA wird erst mit der Zeit Früch- 
te tragen können. Öffentliche 
Freundschaftsbekundung scheint 
schwerer zu mobilisieren als Protest 
und Feindschaft Daß einzelne rhein- 
land-pfälzische Firmen die neu ge- 
knüpften wirtschaftlichen Beziehun- 
gen etwa nach Texas schon jetzt er- 
folgreich und im Interesse des gan- 
zen Landes zu nutzen -wissen, bleibt 
davon unberührt. 

Es gibt Kritiker in der eigenen Par- 
tei, die die abwartende, abwägende, 


ein wenig wohl auch' am langen Atem 
der Geschichte orientierte Regie 
durch den im Nebenfach gelernten 
Historiker Bernhard Vogel für etwas 
zu unauffällig halten. An Zukunfts- 
entwürfen für das nächste Jahrtau- 
send scheint er weniger Freude zu 
haben als sein Kollege Späth. Aber, 
so wird gesagt, er sei manchmal auch 
ein etwas zu getreuer Vasall des 
Kanzlers. Und im Lande hatten we- 
der seine Minister noch die Ministe- 
rialbürokraten mehr richtig Angst 
vor ihrem Chef 

Die Hauptursache für die landespo- 
litische Rute im vergangenen Jahr 
liegt wohl in der schwierigen Situa- 
tion der SPD. Nach den ersten Auf- 
tritten des neun*» Oppositionsführers 
Hugo Brandt erwartete im Frühjahr 
alles mit Spannung eine sich ver- 
schärfende Konfrontation. Aber 
. mußte Brandt nach einem Herz- 
infarkt und einer unerwartet schwie- 
rigen Operation an den Herzkranzge- 
fäßen ein halbes Jahr pausieren. Er . 
hat die Ereignisse im Land nur . teil- 
weise mitverfolgt, dadurch zwar Di- 
stanz gewonnen, aber seine Füh- 
rungsrolle in Partei und Fraktion na-, 
türiieh zunächst verloren. & denke: ■ 
nicht an Rücktritt, sagte er in seinem, 
ersten Südwestfunk-Interview in die- 
sen lägen. Es gehe ihm sehr gut, er 
müsse allerdings erst einmal ab war- 
ten, wie es weiteriaufe. 

Die riieinland-pSIasche. SPD 
kennt sich in Sachen Ungewißheit an . 
der Spitze aus. Auch diesmal wurde 
nach außen eiserne Disziplin ge- 


wahrt Im zweiten Glied herrscht zwi- 
schen Politikern wie Rudolf Schar- 
ping, Werner Klein, Willi Rothtey 
oder Michael Reitzel ein e Art Ein- 
fluß-Patt Keiner prescht mehr vor. 
Wo es anfangs versucht wurde, zahlte 
es steh nicht aus. 

Natürlich werden ganz diskret 
mögliche Nachfolgelösungen gehan- 
delt’ etwa Brandts .Stellvertreter 
Scharping als neuer Fraktfonsvorsit-'' 
zender und der pfälzische Bezirks-' 
versitzende Rothley als neuer Lan- 
desvorsitzender, wobei der Recken- 
hausener Anwalt und Protagonist des 
linken Flügels darin vermutlich auf 

das angestrebte Europa-Mandat ver- 
zichten müßte. 

" Voraussagen, über den Opposi- 
tionsstil im zweiten Jahr der Legisla- 
turperiode sind schwierig. Auf die 
Frage, ob die Nachrüstung weiterhin 
auch landespolitisch ein Thema blek 
be, "antwortete Brandt' sibyiliiusch: 
Blnurswfs sei eine demokratisch legi- 
timierte Entscheidung in Bonn gefax- 
ten. Aber der „innere Widerstand“ 
der SPD bleibe bestehen, und sie 
werde; nicht zögern, diesen inneren 
Widerstand auch nach außen ächtbar 
zu machen. • ’ 

Prinzipielle Feindschaft zwischen 
den. beklen großen Tfarteien scheint 
in diesem Lande weiterhin unwahr- 
scheinlich- Selbst der von der SPD 
angedrobte Boykott der Verleihung 
des Landesordens an Kanzler. Kohl 
wurde vorzeitig abgebrochen: Beim 
anschließe n den Empfang war die 
SPD-Spitze fröhlichwiederdabeL 


Mandate greift 
Außenpolitik 
Reagans an 

DIETRICH SCHULZ. Washington 

Walt«- Mondale, der unter, den de- 
mokratischen Bewerbern um die 
Präsidentschaftskandidatur eine 
Spitzenposition einnimmt,.: hat .das 
Wahljahr. 1984 mit emem : JYnnteIan- 
griff auf die Außenpolitik Präsident 
Reagans eröffnet In einer Rede y.or 
dem Nationalen Pressedub, in Wa- 
shington gab der frühere Vizepräsi- 
dent die . Parole aus, <tie -der ih^; zu- 
neigende Flügel der Demokratischen 
Partei im Wahlkampf dieses Jahres 
gegen den amtierenden -Präsidenten 
ins Spiel bringen wilL Sie basiert auf 
dem Vorwurf; daß die Welt nach drei 
Jahren der Amtszeit Präsident ;%*»-_ : 
gan& weniger sicher sei als vorher. _■ 

Rhetorische Frage ; ; 

Mondale zeigte die Linie seines An- ' 
griffsplans, als er in seiner Ansprache* 
die rhetorische Frage stellte: Ä Leben 
wir in einer sichereren Welt als vor 
drei Jahren?“ Der Opporitionspoliti- 
ker verneinte die selbstgestellte Fra- 
ge und verwies auf drei Gebiete,- auf 
denen die Entwicklung in der Jahren 
der Reagan-Amtszeit einen negativen 
Verlauf genommen habe: bei den Be- 
mühungen um 1 eine Rüstungskon- 
trolle, im Nahen Osten und in Mittel- 
amerika. Mondale nahm für die Car- 
ter-Regierung, in der er den Vizeprä- 
sidenten gestellt hatte, in Anspruch, 
auf diesen drei Gebieten eine bessere 
Politik betrieben zu haben. 

Besonders beklagte Mondale, daß 
der Dialog mit der Sowjetunion fast 
völlig zum Stillstand gekommen sei 
„Warn der Erdball 'einem Pulverfaß, 
gleicht, brauchen wir einen Präsiden- 
ten, der weiß, was er tut“ Der Vor- 
wurf geht in dieselbe Richtung, die 
Amerikas „elder statesman“, der 
92jährige Averell Harriman, in einem 
Artikel in der „New York Times“ 
vorgezeichnet hatte. • 

Har rimans Attacke 

Har rj man, der schon seit Jahrzehn- 
ten die amerikanische Demokrati- 
sche Partei mit. Geldspenden und 
Ratschlägen unterstützt gab prak- 
tisch das Startzeichen zur Attacke auf 
Reagan, als er erklärte, er habe drei 
Jahre lang zur Außenpolitik der neu- 
en Regierung geschwiegen, nun* je- 
doch wäre es unverantwortlich und 
unpatriotisch, dies noch länger zu 
tun. Reagan dürfe nicht länger erwar- 
ten, daB die Amerikaner eine Politik 
unterstützt^^dfeüiisdre BezieBÖH-' 1 ’ 
gen zur Sowjetunion gefährlicher 
■ macht als irgendwann in der vergan- 
genen Generatfeh“. JWenhdie gegen-, 
wäitigen Tendenzen anhietten, vor 
allem auf dein Gebiet der NuHear- 
waifen und in den Beziämngen zu 
Moskau, „dann könnten wir nicht nur 
dem Risiko, sondern der Realität ei- 
nes Atomkrieges entgegengehen“. 

Mondale folgte im wesentlichen 
dem Konzept Harrimans. Seine eige- 
nen Vorschläge für eine bessere Poli- 
tik sehen unter anderem vor jährli- 
che Gipfeltreffen mit der sowjeti- 
schen Führung, sofortiger Beginn 
von Ve rhandlungen über ein verifi- 
zieibares Einfrieren (freeze) der Nu- 
klearwaffen, die Aktualisierung des 
(1979 abgeschlossenen) SALT-II-Ver- 
trages und dessen Ratifizierung 
durch den US-Senat, den Verzicht 
auf die Indienststellung der neuen 
(mit jeweils zehn Sprengköpfen aus- 
gerüsteten) MX-Rakete, die Entwick- 
lung der kleineren (mit jeweils -nur 
einem Sprengkopf versehenen) Mid- 
getman-Rakete. (SAD) 

Strafanzeige 
gegen Grass 
in Karlsruhe 

DW. Karlsruhe 

Beim Generalbundesanwalt in 
Karlsruhe ist eine Strafanzeige gegen 
den Schriftsteller Günter Grass und 
andere Autoren wegen verfassungs- 
feindlicher Einwirkungen auf die 
Bundeswehr und fiffentfiche ' Sieher - 
heitsorgane (Paragraph 89 StGB) so- 
wie .gegen Störpropaganda gegen die 
Bundeswehr (Paragraph 109 StGB) 
emgegangen. 

Grass uztd andere Schriftsteller hat- 
ten am 17. Dezember 1983 in der 
sogenannten „Heübronner Erklä- 
rung“ dazu aufgerufen, den Wehr- 
dienst in der 'Bundeswehr zu verwei- 
gern. Ihr Vorwurf: Dieser Dienst sei 
verfassungswidrig, weil die Bundes- 
wehr sich angeblich auf einen An- 
griffskrieg vgrbereite. 

Die Attacke von. Grass gipfelte in 
. der Behauptung: „Ich werde in Zu- 
: kunft das tun, .tos' früher im allge- 
meinen Sprachgebrauch Wehrkraft 
Zersetzung genannt wurde“ 

: Eer GeneraÜKitKiesafiwalt prüft 
Off Zeit, ob auf diese Strafanzeige 
'strafprozessuale Maßnahmen zu yqu 
anJassen seten. Wie die WELT erfuhr, 
ist die Zuständigkeit des GeneraL 
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Der Schriftsteller Günther Grass 
hat während der go gemmf^n „'Hai-' 
bronner Begegjoimg“ ^der Bundes-^ 
wehr vorgeworfen, siebaiKlelever- 
össongswidrigund stehe „außerhalb 
der I>gälität“ . Daher müßten er, Pa- 
stor Alberte und andere die Soldaten ' 
zur massenweisen '■ Wehrdieustver- 
wagenmg a n fru fem - 
In da* Truppe herrsclU Ärger^ Ich 
höre manche Äußerung des Unmuts 
und des Zorns. Ejn Wehr pflihfrh'gpr 
.Wir habet! uns vor Eintritt in die 
Bundeswehr entschiedeiu Wir sind 
Soldaten 'aus ' ■ G*^mÄn ^ ^ r^pw 
Herr Grass sollte sich Hfitpn, in pnm . 
re Kaserne zu kommen. Inh IAA» ihm 
Prügel an.“ Und ein Leutnant:. „Wie 
lange müssen wir uns solche Flegelei- . 
en und Beleidigungen nn^h gp fa nen 
lassen? Haben Leute wie Grass, Ah 
bertz und Konsorten zfefm nfeht ka- 
piert, daß sie, wenn die Bundeswehr 
nicht mehr ist, ihr nächstes Dichter- . 
treffenin. einer sibirisdumSduKht- 
antage abhalten können?" '■ 

. Es gehort zu den politischen In- : 
sti rikt i o si gk eiten des KS-FE^DE- 


Wahlhelfeis, daß er bei seiner neuen 
Aktion von „Wehrkraftzersetzung 
^ricbL Mit diesem gedanklichen Bes 
Big züin Tbnor^^ 
krizniniert er unsere freiheitlich de; 
mokratische Gnmdordntmg. Und er 
verunglimpft die unzähligen Opfer, 
die unter brauner Herrschaft Verfol- 
gung,-Folter und Tod erleiden muß- 
ten. : 

./ Nicht die Bundeswehr und nicht 
die NATO gefährden den Frieden. 
Was uns bedroht, ist ein totalitäres 
U nrechtsregi me, das die Weltherr- 
schaft ^ anstrebt Das weiß Herr Grass. 
Und er weiß auch von dem namenlo- 
sen Elend im Archipel GTJLag, von 
d<*u Todesaii i'oiwflti*» an . Mauer und 
Stacheldrahl, vom Schießbefehl. 
Wenn er dennoch Regierung und 
Bundeswehr angreift, dann muß man 
Böswilligkeit vermuten. Vielleicht 
haben die jungen Wehrpflichtigen 
recht, und es hilft hier wirklich nur 
ernelVacht Prügel. 

- . J3aasK. Nolzen, Generalmajor, 

Mün{rtf*r 


Naturschutz und Realpolitik 


Umreit: StnwB m 4 Kahl alnl«“; WELT 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihrem Berichterstatter Peter 
Schmalz gebührt D ank, deutlich ge^ 
macht zu haben, daß die beabsichtig- 
te Verfassungsänderung 'des Frei- 
steates Bayern auf Betreiben von Mi- 
nisterpräsident Strauß in punkto 
„Schutz .der natürlichen -Lebens- 
grundlagen“ mit Naturschutz nichts 
zu tun hat Der Natur könnte mit 
einfacheren Mitietogeholfen werden. 
Niemand hindert Herrn Strauß z. B. 
daran, den Weiterbau des natarzer- 
störerischen Rhein-Main-Donau-Ka- 
nals, der die Bundesbahn weiter ins 
Defizit treiben wird, einaistelW . 

Der Erhaltung; natürlichen Le- 
bensgrundlagen würde es auch die-, 
nen, die Narrenfreiheit der Dorf, 
Stadt-, Landräte "'und Bürgermeister 
b ekann t: unter dem Ter mtnna gn- 

memdüche Planungshoh^t“ emzik 
schränken. Insbesondere . wäre es 
hilfreich, ihnen die Einhaltung ge- 
schriebenen Rechts abzuverlangen. 
So ist es in Bayein heute noch mogp 
lieh, naturschädigende Großvorha- 
ben in der freien Landsebaft in Wi- 
derspruch zu Gesetz und Rechtspre- 
chung ' ohne Bebainmgsplany'erfah- 


Schlimm istefc- wenn der Abbau 
vön* Natmsdüxtzreehtstitefh per 
Rechtsveroidnungdurchdmfiir Na- 
turschutz zuständigen Minister, der 
hjeraüand<t Mi- 

nister „für Landesentwicklung (!) 
und UmweK“"heißt; betrieben wird. 
So wurde z. B. im Jahre 1982 unter 
allen ^Be^eite?d»ehmngen eines Be- 
völkerungsbetrugs ..das alte ; Land- 


A^miGHT^G^ 

Jean-Oaude Biber, Generalioten- 
darrt dö B fihna n der Stadt Bonn, 
wunie Ritter dec frmiTngfBchpn Eh- 
wrfppim - Schon 198Q war er mit 
dem Ordea„ Verdienste fnrdie Kön- 
steund dieliteratur“ ausg ezeichne t 
winden. 

; : /^■ r : / . 

JSry Biberstein, Ministerialrat im 
Bundeswirtsdwftsministerinm und 

seit 1970 'znstänflig für Fflmwirt- 
schaft, Vmlagswesen und andere 
kuftuiwirtschaftliche Fraget ist 
vom iranzarisetoi KuJtuimönster 


auf dem Gö)iet darKiütur, vorallem 
des Films und des Bucfaveriagswe- 

sens, mft demOiden „Verdteistefür 

■die Eiihsteund die Literaturt'ansge- 


schaftsschuizgeb iet .„Spessart“ 
durch einen sogenannten „Naturpark 
Spessart“ abgelöst, dem die offirieüe 
Begründung „Eälbedürftigkeit insbe- 
sondere wegen der Ausweisung neu- 
er Baugebiete“ attestiert 

Erst in diesen Tagen wurde der 
Regionalplan für das bayerische Un- 
terma ingebiet verabschiedet In ihm 
werden u. a. als ökologische Errun- 
genschaft die Einrichtung regionaler 
Grünzüge zur Ver meidung eines Zu- 
sammenwachsens von 'Siedlungsein- 
heiten vorgesehen. Ein erheblicher 
Anteil dieser Grünzüge wurde sinni- 
ger w e is e auf die Autobahn Frankfurt 
- Würzbuig veriegt, damit die Beste 
der freien Landschaft, die noch ver- 
blieben sind, für Gewerbe- und an- 
derweitige Bauflächen verwendet 
werden können.' Da di^e Reihe von 
Beispfeleh sich beliebig fortsetzen 
ließe, ist es unerfindlich, wie sich da 
bayerische Umwehminister Dick zu 


Wort des Tages 


^SdbstsucM ist eih La- - 
byrinth. Leben heißt, 

. . . j auf ein Ziel eingestellt 
- : sein, auf etwas zuwan- 
■ dem: Das Zid ist nicht 
mein Wandern, nicht 
-mein Leben; es ist et- 
was, woran ich mein Le- 
ben setze, und ist des- 
halb außerhalb, jenseits 
des Lebens. ■ ■ ■ 99 

Jose Ortega Y Gasset, span. Hiflo- 
soph (1883-1255) 


Personalien 

zeichMt worden. Schon 1982 hatteer 
den Nationalen Verdienstorden der 
Republik Frankreich «iurtten. 

Dr. Jens Albervom Forschungsin- 
stitut für Soziologie der Universität 
Köln ist vom I nternational Social 
»Science Council (Paris) der „Stein 
Rokkan Prize in (^mparatiseRese- 
mch 1983“ für sein Buch „Vom Ar- 
- mephan g- zum Wohlfahrtsstaat" zu- 
gesprochen worden. Das Buch be- 
schreibt die Entwicklung derSozial- 
versiehemng in fimipa. Der Preis 
wird im Gedenken an den norwegi- 
schen Sozialwiaaepschaftler Stein 
Rokkan alte zwei Jahre vergeben. 

GEBURTSTAGE 

, Prof Dr. Gflnther Jaenickiy aoe- 
riHpr tPT Ordinarius für Öfienfliches 


dem Urteil versteigen kann, „die an- 
deren Bundesländer seien im Um- 
weltschutz ein bißchen schwach auf 
der Brust“. Apropos: wer hat eigent- 
lich das Verbandsklagerecht für aner- 
kannte Umweltschutzverbände ein- 
geführt? Bayern etwa? 

Herr Strauß mag es daher den Na- 
turschätzen! nicht verübeln, wenn 
sie gegenüber einer Verfassungsän- 
derung sehr skeptisch eingestellt 
sind. Die Erfthrung zeigt leider, daß 
die hohlen Phrasen der Übeltäter um 
so größer dimensioniert werden, je 
mehr es mit der Natur bergab geht 
O.Foedtke, 
Aschaffe nburg 

Glatter Hohn 

Wenn die ÖTV-Vorsitzende Frau 
Wulf-Mathtes behauptet, private Un- 
ternehmen seien nicht bereit, öffent- 
liche niongtTgjgt-imgprfl (q gleichen} 
Umfang und in gleicher Qualität zu 
erbringen, so ist das glatter Hohn! 

Als pensionierter Beamter reichte 
ich die Originalbelege über Arztbe- 
hantflungs- und Arzneikosten bei 
meiner privaten Krankenkasse ein, 
zum anderen schickte ich die glei- 
chen Betege (als Duplikate) an das 
Niedere Landesverwaltungsamt in 
Hannover. Beide Stellen teilen sich in 
die Erstattung, wobei es sich um 
S ummen über 1000,- DM handpli 

Während meine Privatkasse im 
Herbst 1983 für Bearbeitung und Er- 
stattung 12 Tage brauchte, brauchte 
das Niedersächsische Landesverwal- 
tungsamt für die gleiche Arbeit volle 
50 Tage -und auch das erst nach zwei 
mahnenden Ferngesprächen. 

Am 7. November reichte ich wieder 
Belege über 1278,- DM ein. Meine 
Privatkasse ertattete am 18. Novem- 
ber (= 11 Tage danach). Vom Landes- 
verwaltungsamt habe ich bis heute 
(27. 12. 83 = 51 Tage) noch nichts ge- 
hört. Jeder Bürger kann sicher weite- 
re Beispiele nennen. 

Das bedeutet für die hier genann- 
ten Fälle: daß der öff entliche Dienst 
für dieselbe Arbeit wenigstens vier- 
mal so viel Zeit benötigt wie die Pri- 
vatwirtschaft; daß im öffentlichen 
Dienst fiir dieselbe Arbeit viermal so 
viel Arbeitskräfte (und Schreibtische 
und Räume und... und... und...) 
notwendig sind; daß die vom Steuer- 
zahler finanzierte Arbeitszeit im öf- 
fentlichen Dienst viermal so teuer ist 
wie in der Privat wi rtschaft. 

Legt man die 40-StundenWoche 
der Privatwirtschaft zugrunde, so j 
hat, was die Arbeitsleistung anbe- ' 
trifft, der öffentlich Bedienstete i 
längst eine 10-Stunden-Woche, denn , 
er schafft nur ein Viertel dessen, was j 
sein privater Kollege schafft Als ; 
Steuerzahler, der diese geringe Ar- ' 
beitseffektivität mitfiiianriexen muß, 
kann ich die Privatisierung öffentli- 
cher Dienstleistungen nur wüiin - 
stens begrüßen! ! 

1 Garfs | 
Bad Pyrmont \ 


Recht an der Universität Frankfkrt, 
feiert am 5. Januar seinem 70. Ge- 
burtstag. Jaenicke, Vorstandsmit- 
glied der Daitschen Vereinigung für 
Internationales Recht, langjähriger 
Vors itzender der Gesellschaft für 
Völkerrecht »nd langjahri gw Pro- 
zeßvertreter der Bundesrepublik 
beim IntAinatinnalpn G erichtshof, 
genießt weltweites Ansehen. 

•. TV?r swt lM2 emeritierte Wmgfaurr- 
ger Neutestementier und Ökumeni- 
ker Profi Dr. Rudolf Sdmackenlmrg 
vollendet am 5. Januar sein 75. Le- 
bensjahr. Der in Kattowitz geborene 
Gelehrte, Prälat und Konsultor des 
deutschen Episkopats für Sitten- 
und Glaubensfragen, ist u. a. Mither- 
ausgeber des ökumenischen Kom- 
mentars zum Neuen Testament 


Reagans „Angebot“ kann nur heißen: 
Syrer müssen aus Libanon abziehen 

Ein Kompromiß gefährdet Abkommen Beirut-Jerusalem / Seit zehn Jahren wird verhandelt 


Von JÜRGEN LIMTNSKI 

D ie Geschichte der syrisch-ameri- 
kanischen Beziehungen ist reich 
■ an Versäumnissen und Illusionen. 
Sie scheint sich in diesem Sinne wei- 
terzuentwickeln. Das Verhandlungs- 
angebot d« amerikanis chen Präsi- 
denten Reagan an den syrischen 
Staatschef Assad entspringt innenpo- 
litischer Not und außenpolitischer 
Ratlosigkeit Reagan glaubt offenbar, 
von dem demokratischen Bewerber 
um die P riMdeatachaftskandidatur . 
Jesse Jackson, und dem Syrer Assad 
durch die Freilassung des Flieger- 
leutnants Goodman in Zugzwang 
versetzt worden zu sein. Anders ist 
sein Angbot kaum zu verstehen. 
Dran Amerika verhandelt bereits seit 
mehr als »bn Jahren mit Syrien all- 
gemein um eine Lösung in Nahost 
und seit sechs Jahren im besonderen 
um Lösungen für die Libanon-Krise. 

Dabei sind die Umstände und Ge- 
gebenheiten unverändert: 

L Syrien ist, wie Assad in einer Rede 
im Juni 1977 selbst erläuterte, militä- 
risch bereits nachweislich seit Ende 
1975 in Libanon präsent Syrische 
Einheiten waren also illegal im Nach- 
barland aktiv, noch bevor die Ameri- 
kaner im Sommer 1976 Damaskus 
drängten, nach Libanon emzumar- 
schfexen. Die Abkommen von Kairo 
(9. Juni 1976) und Riad (17. Oktober 
1976) schufen eine Rechtsgrundlage, 
die jedoch mit der Nichtemeuerung 
des Mandats -abgesehen von zahlrei- 
chen Mißbräuchen, die die syrische 
Truppe als reine Besatzungsmacht 
bloßstellte - am 27. Juli 1982 erlosch. 
Am 30. Mary, des vergangenen Jahres 
schließlich wurde auch das Ober- 
kommando der arabischen Ab- 
schreckungsstreitmacht formell »nd 
nffmpT) aufgelöst 

2. Damaskus verhehlt seither nicht 
mehr die wahren Absichten der Syrer 
in Libanon: Einverieibung in das 
imaginäre großsyrische Reich. Es ge- 


Zyperns Griechen 
lehnen Denktaschs 
Vorschläge ab 

SAD, Athen 

Zyperns Griechen sind nicht bereit, 
den Dialog mit den Inseltüiken auf 
der Grundlage der neuen Friedens- 
vorschläge des Präsidentender türki- 
schen Republik von Nordzypem, 
Rauf Denktasch, wiederaufzuneh- 
men. Ein Regierungssprecher in Ni- 
kosia bezeichnete Denktaschs neuen 
Vorstoß als ein „taktisches Manö- 
ver“, dessen offenkundiges Ziel die 
Beendigung der Isolation des inter- 
national nicht an e rka nnt e n türki- 
schen Teilstaates sein soll. 

Denktasch hatte Anfang dieser Wo- 
che die Rückgabe eines großen Teils 
der seit 1974 von türkischen Truppen 
besetzt gehaltenen Hotelstadt Fama- 
gusta an die vertriebenen griechi- 
schen Bewohner unter UNO-Verwal- , 
tung angeboten. Ebenfalls hatte er j 
die Wiederinbetriebnahme des inter- 
nationalen Flughafens von Nikosia 
vorgeschlagen. 

Regierungssprecher Christofides 
sagte in Nikosia, daß der Widerruf i 

der einseitig en T Tnahhang i gkeitser . I 

frianyng durch die Inseltüiken die'! 
wichtigste Voraussetzung zur Wie- i 
deraufhahme der Direktverhandlun- 
gen sei Erst anschließend würde die 
Suche nach einer „dauerhaften und 
gerechten“ Lösung des Zypemkon- 
flikts möglich sein. 

Inzwischen hat die türkische Re- 
gierung den Abzug von 1500 Soldaten 
aus Zypern angekündigt. Ein Spre- 
cher des Außenministeriums in An- 
kara sagte, daß die Türkei durch die- ‘ 
se Geste zur Schaffung eines neuen 
Klimas des gegenseitigen Vertrauens 
auf der Insel beitragen möchte. 


be keinen Unterschied zwischen den 
beiden Völkern, behauptete in einem 
Interview mit „Le Point“ der syrische 
Präsident Assad, um die Präsenz der 
Syrer zu rechtfertigen. Diese bewaff- 
nete Präsenz, so sein Außenminister 
Chaddam zusätzlich, sei „gegen Isra- 
el gerichtet“. 

3. Der Schlüssel für die Befriedung 
und Befreiung Libanons liegt in Da- 
maskus. Denn Israel hat sich dawi 
bereit erklärt und sogar vertraglich 
verpflichtet Im Abkommen zwi- 
schen Beirut und Jerusalem heißt es 
außerdem in Artikel 6: „Jede vertrag- 
schließende Partei unterbindet Ein- 
marsch, Stationierung oder Durch- 
zug durch ihr Territorium, ihren Luft- 
raum sowie »nter Berücksichtigung 
des Rechts auf friedliche Durchfahrt 
gpmaß inte rnationalem Recht ihrer 
Hoheitsgewässer durch militärische 
Streitkräfte sowie Kriegsmaterial 
und militari srhp AuSTÜStungSgÜteT 
solcher Staaten, die sich gegenü ber 
der anderen vertragschließenden 
Partei feindselig verhalten.“ 

Sharon gestoppt 

Das bedeutet, daß Israel sich erst 
zurückziehra kann, wenn keine 
feindlichen Truppen mehr auf libane- 
sischem Boden stehen, mit anderen 
Worten, wenn Syrien sich zurückge- 
zogen hat 

Washington hat unter den Präsi- 
denten Nixon, Ford und Carter mit 
Damaskus verhandelt Der frühere 
TTS> A»ßAnminigti»r Kissinger war be- 
reit den Forderungen der Syrer in 
puncto Libanon nachzu geben. Rea- 
gan übernahm die Hoffnungen, Sy- 
rien in das westliche Tagpr zu yfohpn 
und aus dem Bündnis mit der So- 
wjetunion auszubrechen. Die große 
Gelegenheit für eine politische 
Neuordnung bot sich 1982. Aber die 
Regierung Reagan stoppte die 
Panzerarmeen des damaligen israeli- 
schen Vpr tpidig iin gsmmigtpr « Sha- 
ron, der das gesamte lihanagiwrhp 


Staatsgebiet von Palästinensern und 
Syrern befreien wollte. Aber auch 
nach der syrischen Halbniederlage 
nutzte Washington die Gunst der 
Stunde nicht sondern erlaubte dem 
Regime in Damaskus, sich mit sowje- 
tischen Waffen wieder auf- und hoch- 
zurüsten und somit auch politisch zu 
stabil idpren Diese Gelegenheit 

wahrte fast «r»mhaih Jahre. Dann 
war sie vertan. 

Im Dezember des vergangenen 
Jahres bot sich abermals eine Gele- 
genheit als die syrische Führung 
durch die Herzattacken Präsident As- 

sads in Turbulenzen geriet Damas- 
kus griff wieder wie schon im Spät- 
sommer 1982 zum bewährten Mittel 
im Umgang mit Amerika: Verhand- 
lungsbereitschaft signalisieren. Es 
empfing den amerikanischen Son- 
derbotschafter R umsfeld und zeigte 
sich sehr gesprächswillig. Assad ge- 
wann fünf Wochen Zeit zur Gene- 
sung. Auch wenn er nicht mehr so 
arbeits- und handlungsfähig ist wie 
vor den übrigens offiziell eingestan- 
denen Herzattacken im November, so 
reicht es offenbar doch aus, um die 
syrische Politik weiterhin zielstrebig 
zu verfolgen, gemeinsam mit seinen 
engen Vertrauten, die zeitweise die 
Führung übernommen hatten. 

Nun will Reagan wieder mit Assad 
verhandeln. Seine Forderung aber 
kann nur lauten: Syrien muß abzie- 
hen, bedingungslos. Jeder Kompro- 
miß gefährde das israelisch-libanesi- 
sche Abkommen und legalisierte die 
illegale Besatzung. Eingekeilt zwi- 
schen innenpolitischer Szylla »nd au- 
ßenpolitischer Chaiybdis aber 
scheint es Reagan heute an Ent- 
schlossenheit zu fehlen: Ratlosigkeit 
verrät die Bemerkung eines Ratge- 
bers dieser Tage: Es sei durchaus 
nicht unehrenhaft , so erklärte dieser, 
„zuzugeben, daß alle unsere Bemü- 
hungen, Libanon vor der Selbstzer- 
störung zu bewahren, vergeblich ge- 
wesen sind“. 


Israel wehrt sich gegen 
Änderung der Resolution 242 

PLO als Partner nicht akzeptabel / Pariser Vorschlag 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Israel hat einen scharfen Protest 
gegen die informell bekanntgegebe- 
ne Absicht der französischen Regie- 
rung eingelegt, die Resolution 242 
des Sicherheitsrates der Vereinten 
Natinonen vom November 1967 än- 
dern zu lassen. 

Über diese Absicht berichteten is- 
raelische Zeitungen sowie der Rund- 
funk. Danach.soll der Vorstoß ge- 
meinsam mit Ägypten und der Palä- 
stinensischen Befreiungsorganisa- 
tion PIX) betrieben werden. Paris hat 
diese Meldung nicht dementiert 

„242“ ist heute schon ein Grundbe- 
griff in der Nah ost-Diplo matie gewor- 
den. Der Friedensvertrag mit Ägyp- 
ten erwähnt „242“ ausdrü cklich als 
seine Grundlage. Die Resolution bil- 
dete den Abschluß des Sechs-Tage- 
Krieges vom Juni 1967, in dessen 
Folge Israel die Sinai-Halbsiuel, den 
Gaza-Streifen, Westjordanland und 
die Golan-Höhen besetzte. Nach lan- 
gen, zähen Verhandlungen zwischen 
den Großmächten kam es dann, zu 
einem von Großbritannien vorge- 
schlagenen Kompromiß, der Israels 
Rückzug „aus besetzten Gebieten“ 
(nicht aus „allen besetzten Gebie- 
ten“) forderte, jedoch nach einer 
„friedlichen und akzeptierten Rege- 
lung im Einklang mit den Verfügun- 
gen und Grundsätze n dieser Resolu- 
tion“. Mit Ägypten ist es zu einer 
solchen „Regelung“ gekommen, sa- 
gen die Israelis. Sie haben deshalb 
auch die ganze Sinai-Halbinsel 
geräumt 

Die nun von den Franzosen vorge- 
schlagene Änderung sehe harmlos 
aus, erklärte ein Sprecher im israeli- 


schen Außenministerium gegenüber 
dem Springer-Auslandsdienst Doch 
berge sie eine Falle: In einem ergän- 
zenden Absatz soll es laut französi- 
scher Version hei Ben: „Israel wird 
aufgefordert, mit den Vertretern der 
Palästinenser über ihre nationalen 
Rechte zu verhandeln.“ 

An sich ginge dieser Zusatz nicht 
weiter als beispielsweise das Camp- 
David-Abkommen des Jahres 1978. 
Dort gebe es eine von dem damaligen 
israelischen Premier Menachem Be- 
gin Unterzeichnete Anerkennung der 
„legitimen Rechte des palästinensi- 
schen Volkes“. Dennoch ist Israel 
aufs entschiedenste gegen dieser An- 
reicherung von 242. 

Das israelische Außenministerium 
ne»nt den Grund: „Im Dezember 
1974 trat in Rabat, Marokko, eine 
arabische Gipfelkonferenz zusam- 
men und beschloß, daß die PIX) ,die 
einzige legitime Vertreterin’ des palä- 
stinensischen Volkes sei Wir erken- 
nen dieses Recht nicht an. Aber wir 
vermuten, daß die arabischen Staa- 
ten die französische Novelle zu 242 
zusammen mit der Resolution von 
Rabat lesen wollen. Das würde uns 
die Pflicht auferlegen, mit der PLO 
zu verhandeln, was natürlich über- 
haupt nicht in Frage kommt Deshalb 
sehen wir in der französischen Ab- 
sicht eine Gefahr.“ 

Das französische Außenministe- 
rium hat mittlerweile dem israeli- 
schen Botschafter versichert, es wür- 
de keine Initiative ergreifen, ohne 
Israel vorher zu konsultieren. Doch 
hat sich Paris nicht verpflichtet sich 
den israelischen Einwänden zu fü 7 
gen. (SAD) 


Buenos Aires 
bietet Garantien 
für Falkland 

rtr, Buenos Aires 

Die argentinische Regierung hat 
Großbritannien besondere Garantien 
angeboten, falls sich die Regierung in 
London zur Übergabe der Falkland- 
inseln an Argentinien berei tfinden 
sollte. In der ersten Erklärung der 
neuen Regierung von Präsident Raul 
Alfonsin zum Falkland-Problem wird 
Großbritannien.aufgefordert, über ei- 
ne friedliche Übergabe zu verhan- 
deln. Das Schicksal der rund 1800 
Inselbewohner - die meisten sind 
Schafzüchter britischer Abstam- 
mung - könne dabei durch einen 
speziellen, noch auszuhandelnden 
Status abgesichert werden, hieß es in 
dem vom Außenministerium veröf- 
fentlichten Kommunique. 

Argentinien hatte 1982 die Inseln 
vorübergehend unter seine Kontrolle 
gebracht, in einem kurzen Krieg 
dann aber wieder an Großbritannien 
verloren. Die Regierung in Buenos 
Aires hat sich bislang geweigert, das 
Ende der Feindseligkeiten zu bestäti- 
gen, bevor die Briten neuen Verhand- 
lungen über die vor 151 Jahren von 
ihnen in Besitz genommene Insel- 
gruppe zustimmen. Die Regierung in 
London hat das kategorisch abge- 
lehnt. 

Paris gibt deutsches 
Eigentum jetzt frei 

dpa, Paris 

Die Freigabe von deutschem Ei- 
gentum, das in Frankreich mit einer 
Verordnung aus dem Jahre 1944 be- 
schlagnahmt worden war, bat jetzt 
Rechtsgültigkeit erlangt. Nach der 
Verabschiedung durch das Parla- 
ment und Unterzeichnung durch 
Staatspräsident Francois Mitterrand 
wurde das entsprechende Gesetz im 
Staatsanzeiger vom 4. Januar veröf- 
fentlicht Innerhalb von drei Jahren 
können die deutschen Besitzer (oder 
ihre Erben), die es vor dem 2. Sep- 
tember 1939 rechtmäßig erworben 
hatten, ihr Eigentum zuiückfordem 
und zwar, wie es in dw» Text heißt, 
nhne weitere Forderungen im heuti- 
gen Zustand. 

Mischnick spricht 
an Genschers Stelle 

hey. Bonn 

Der FDP-Vorsitzende, Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher, 
hat nach seinem schweren Verkehrs- 
nnfall, bei dem er sich einen Brust- 
beinbruch zugezogen hatte, für die 
nächsten Tage alle Termine absagen 
müssen. Beim traditionellen Dreikö- 
nigstreffen der Freien Demokraten 
morgen in Stuttgart wird fiir ihn sein 
Stellvertreter Wolf gang Mischnick 
sprechen. Abgesagt wurde auch der 
Besuch des rumänischen Außenmini- 
sters Stefan Andrei; der Minister aus 
Bukarest wollte zur Vorbereitung der 
Stockholmer KVAE- Konferenz am 
Sonntag nach Bonn kommen. An der 
Eröffnung der Konferenz am 16. Janu- 
ar will Genscher jedoch teilnehmen. 
Gegenwärtig werden Gesprächs- 
termine mit europäischen Amtskolle- 
gen vorbereitet. 

Seite 3: Streß der Politiker 

Untersuchungen 
werden ausgeweitet 

dpa, Berlin 

Zu weiteren Untersuchungen der 
Brandkatastrophe, bei der am Silve- 
sterabend sechs Ausländer in einer 
Berliner Abschiebehaftanstalt star- 
ben, ist ein zweiter Staatsanwalt ein- 
gesetzt worden. Das teilte die Justiz- 
verwaltung gestern mit Außerdem 
wollen Vertreter der von Innensena- 
tor Heinrich Lummer (CDU) einge- 
setzten Kommission der Inßenver- 
waltung, der Polizei und der Feuer- 
wehr die Räumlichkeiten in der Ab- 
schiebehaftanstalt im Stadtteil Lich- 
terfelde besichtigen. Ihre Prüfungs- 
ergebnisse sollen in einer weiteren 
Sitzung am 13. Januar beraten wer- 
den. 




U- "'fl 


l r 2 



Nonrimdiins 8JM) % 
Ausgabekurs 100,00% 

t Rendite 8,00 % 
t Laufzeit 5 Inlire 


heutiger Stand 




SB! BlifflÄ0SoWtotiOilCB.aesind 

eine yortcijhä^GeS^ge^göat 


ten Renditen, una einer 

ien. MtBundesöbitodonen erw^te^te 

^ertragreiches, klar überechaubares Wert- 


papier. Bei Geldbedarf können Sie 
15® Bundesobligationen zum Tageskurs 
wieder verkaufen. Neuausgegebene 
% Bundesobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen Ban- 
ken, Sparkassen undLandeszentralbanken. 


einen besonderen Geschenkbrief. 
Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach 
Bundesobligarionen. Oder senden 
Sie den Coupon ein. 


INEN 


Wenn Sie an den Informationsdienst für 
Bundeswertpapiere, Postfach 23 28, 
6000 Franknirr 1, Tel. (06 11) 55 07 07, 
schreiben, erhalten Sie ausführliche 
Informationen über Bundeswertpapiere. 

Name — 

Strafte 


■'t 

i 




Syrien sucht 

politischen 

Spielraum 

A Fortwinipg von Sehe 1 

nach einer Unterredung mit dem 
stellvertretenden Außenminister 
Kexmeth Dam, der Kongreß werde 
die dem Präsidenten gewährte 18- 
Monate-Frist kurzen, wenn es nicht 
gelinge, die diplomatischen Bemü- 
hungen um eine Libanon-Lösung er- 
folgreich zu beenden. 

Die Erwartungen, die Damaskus 
mit der Freilassung des amerikani- 
schen Marinefliegers verbindet, wer- 
den in einer offiziellen syrischen Er- 
klärung deutlich: „Die syrische Re- 
gierung hofft, daß die US-Regierung 
Maßnahmen ergreifen wird, um ihre 
militärische Verstrickung in Libanon 
zu beenden, die auch die Kompli- 
ziertheit der Lage in Libanon und der 
gesamten Region verschärft hat“ 

Israel fliegt 
schweren Angriff 

AP, Beirut 

Die israelische Luftwaffe hat ge- 
stern ihren schwersten Angriff in Li- 
banon seit der Invasion 1982 unter- 
nommen und Stellungen proirani- 
scher Guerillas im syrisch beherrsch- 
ten Bakaatal eine Stunde lang bom- 
bardiert und beschossen. Der staatli- 
che libanesische Rundfunk meldete 
gestern abend, fast 100 Menschen sei- 
en getötet und 400 verletzt worden. 

Es war der zweite israelische Luft- 
angriff in Libanon in zwei Tagen: Am 
Dienstag waren paJSrfmengisehg 
Stellungen bei Bhamdun in ebenfalls 
syrisch kontrolliertem Gebiet das 
Ziel gewesen. Der libanesische Rund- 
funk vermutete als Motiv Israels, daß 
eine mögliche Annäherung zwischen 
Syrien und den USA nach der Frei- 
lassung des gefängengenommenen 
US-Marmefliegers Robert Goodman 
sabotiert werden solle. Eine Verbes- 
serung der amerikanisch-syrischen 
Beziehungen zu bremsen oder zu zer- 
stören scheine der Zweck hinter dem 
anhaltenden Angriff zu srin, hieß es. 

Nach Berichten des libanesischen 
Rundfunks und der Polizei griffen 16 
Tgfir-TgampfflupMig e in vier Forma- 
tionen eine Ansammlung von Dör- 
fern um »nd ein Polizeire- 

vier und eine ehemalige Berufsschule 
am südlichen Stadtrand an. Als Leute 
vom Viehmaikt herbeigeeüt seien, 
um zu halfen, seien die Flugzeuge zu 
einem weiteren Angriff zurückge- 
kehrt, dem Dutzende von Zivilisten 
zum Opfer gefallen seien. 


In Tunesien sprang der Funke über 

Soziale Not im Soden verband sich mit «gbneß»ndBclien S timmung en im Nonfen 


Von MANFRED ROWOLD 

D er Januar hat's in sich in Ttine- 
sien: 1978 war es der 26^ jener 
„schwarze Donnerstag“, an dem jäh 
eine Illusion in blutigen Auseinan- 
dersetzungen in den Straßen von Tu- 
nis zerstört wurde. Tunesien verlor 
damals den Ru£ unter den Landern 
der Dritten Welt eine prosperierende 
Insel politischer Stabilität zu sein. Es 
war ein Land, in dem Liberalität and 
das antokratische Regime eines Man- 
nes, Habib Bourguiba, und einer Ein- 
heitspartei, der Destour, keine Ge- 
gensätze zu sein schienen. 

Die Bilder vom vergangenen 
Dienstag erinnern an jenen histori- 
schen Donnerstag, auch wenn das 
Ausmaß des Aufruhrs geringer 
scheint 1978 starben in den Straßen 
von Tunis Dutzende Menschen , die 
dem Aufruf der Gewerkschaft UGTT 
7)} einem eintägigen Generalstreik 
gefolgt waren - Protest gegen zu 
niedrige Lohne und gewerkschaftli- 
che Ohnmacht -Damals war es eine 
Machtprobe, die die Gewerkschaft 
unter Habib Achour gegen Armee, 
Polizei und Partei verlor. Die UGTT- 
Führung wurde verhaftet und durch 
eine Marionetten-Mannschaft ersetzt 
Der einzige oppositionelle Faktor war 
ausgeschaltet, nicht aber die Oppori- 

ti onsstimmnng - 

Demokratiscbe Öffnung • 

Was dann folgte, war der Versuch, 
in kleinen Schritten das zerstörte 
Bild vom liberalen, stabilen Tunesien 
zu restaurieren: Achour, eine Sym- 
bolfigur für den tunesischen Arbei- 
ter, wurde mit weiteren Genossen 
freigelassen und rehabilitiert Die 
UGTT durfte sich von ihrer Marionet- 
ten-Führung lösen. Allerdings stellte 
sie bei den Parlamentswahlen vom 
November 1981 gemeinsame Listen 
mit der Destour au£ der Partei des 
Staatsgründers Bourguiba, der seit 
der Unabhängigkeit 1956 zu einem 
lebenden politischen Denkmal ge- 
worden ist, » Bihrsphpinliph von einer 
Mphrhpit ebenso verehrt wie von ei- 
ner Minderheit gehaßt 

Die Wahlen von 1981 sollten den 
demokratischen Durchbruch brin- 
gen. Sie waren eine Idee des neuen 
Ministerpräsidenten Mohammed 

Mrali, ehemals Tg raehnngynniniste^ 

Poet, hoher Sportfunktionär, der 
Mann, den sich Bourguiba zum Nach- 
folger als Staatspräsident «koren 


hat Zum ersten Mal waren oppositio- 
nelle Gruppen - liberale, soziahsti- 
Sehe und feormnimirfifirfi e — ZUgelaS- 
sen, doch die Wahlen entpuppten 
sich als Farce: Offenkundige Manipu- 
lationen wurden entdeckt und der 
gesamten Opposition, von der erst 
seit kurzem drei Gruppen Parteien- 
status hah**n, gestund der Innenmini- 
ster knapp fünf Prozent der Wähler- 
Stimmen zu— em wahrlich unrealisti- 
sches Bild der Stimmungslage. Das 
demokratische Experiment scheiter- 
te wahrscheinlich an den Widerstän- 
den in d«Regi«ungspaitei und wur- 
de so zu einer Niederlage für Mzali. 

Die massiven Proteste gegen die 
seit Jahresbeginn geltende Erhöhung 
des Brotpreises um 110 Prozent wer- 
fen einen weiteren Schatten auf Mza- 
li. Im September war Wirtschaftsmi- 
nister Lasram zurückgetreten, weil er 
si^h m>ht mif Forderung narfi 
einer stufenweisen Erhöhung durch- 
setzen konnte. Vielleicht wäre es wei- 
se gewesen, seinem Rat zu folgen - 

und damit, dam Tteigp yd der Marok- 
kaner im vorigen Jahr. 

Die Regierung bat gute Gründe, die 
Subventionen abzubauen. Sie bat 
dies frühzeitig angekündigt, aber 
eben nicht das Ausmaß. Die Gründe: 
Seit 20 Jahren wurde der Brotpreis 
durch Subventionen stabil gehalten — 
zur Abwehr von Inflation und hoben 
Ltemforderungen. Diese Subventio- 
nen, 1983 rund 300 Millionen Dollar, 
belasteten den Etat besonders ange- 
sichts wnw anhaltenden Dürre Und 
wachsender Aiigtonds yerarii uMung - 
Daß die Brotpreise erhöht werden 
muß**", darüber gab es kaum Straft. 

Anders als 1978 steht die Gewerk- 
schaft heute nicht voll hinter den 
Tumwrf jugendlichen Demonstran- 
ten, obwohl sie jetzt mit der Regie- 
rung über die Rfirfmahmp der 
Preise verhandelt, die sie zuvor „ge- 
schluckt“ hatte. Die größte Opposi- 
tionspartei, die Sozialistischen De- 
mokraten, verurteilte die Ausschrei- 
tungen ebenso wie die „brutale“ Re- 
aktion der Regierung. Die wiederum 
will der ärmsten Bevölkerung nnn 
Beispiel durch die Anhebung der 

MinHpgtlnhTy » ent gpgpnknmmpn. 

Aber was hflft eine solche Maßnahme 
einem Arbeitdosen? 

Hie r liegt wohl eine TSrkläTung da- 
für, warum die Unruhen von Kasseri- 
ne und Gafsa ausgingen. Es sind ge- 
genüber dem reicheren Norden und 
Ostei des Landes unterentwickelte 


Gebiete im Südwesten, wo nach offi- 
ziellen Angaben jeder vierte Arbeits- 
fähige ohne Beschäftigung ist Schon 
pinmal hatte Gafsa Schlagzeilen ge- 
macht 1980, wieder im Januar, hat- 
ten hier Tunesier ein Blutbad ange- 
richtet, das an Fanal zum Sturz des 
Regimes sein sollte. Gafea galt schon 
in den fünfziger Jahren als schwieri- 
ges soziales und politisches Gelinde. 
Die Angreifer waren Gastarbeiter in 
Libyen und dort militärisch vorberei- 
tet worden. 

Tradition contra Moderne 

Daß die Unruhen eist Tage spater 
auf Tunis und die ebenfalls reiche 
Stadt Sfex Übergriffen, deutet auf ei- 
ne zweite Komponente hin: Im Sü- 
den mag soziale Not im Vordergrund 
stehen, im Norden mischt politi- 
sche Unzufriedenheit in den Protest, 
der hier offenbar stark von studenti- 
sch«! Kreisen getragen wird, in de- 
ren Reihen es Sympathie für den 
islamischen Fundamentahsmus gibt 

Es gibt Spekulationen, dafi zumin- 
dest in der Hauptstadt vor «Ifem fun- 
damentalistische Kräfte Unruhe 
schürten, Autos in Brand setzten und 
zu Sternen griffen. Diese Kräfte ar- 
beiten im Untergrund und werden 
wohl kaum die Chance erhalten, für 
einen theokratischen Staat auf dem 
Fundament des Tsiam von lega- 
len Plattform aus werben zu können. 
Die Regierung hat gegenüber diesen 
Kräftei wnpn d«*rtlirhgr> Grenzstrich 
gezogen, die von. Mzali geforderte 
parteipolitische Öffnung des - Sy- 
stems macht vor ihnpn halt Den Füh- 
rern der Fundamentalisten wurde 
1981 der Prozeß gemacht; die meisten 
sitzen n o ch in den Gefängnissen. 

Der Grund liegt auf der Hand: 
Bourguiba hat immer nach Europa 
geblickt, er studierte in Paris, ihn 
prägten westliche, vor allem französi- 
sche Vorbilder, nach denen er aus 
Tunesien pinan modernen Staat ma- 
chen wollte, ohra» die T raditionen sei- 
ner Millionen Landsleute zu 
TniBaohtAn Dieses Lebenswerk will 
er nicht durch Leute gefährden las- 
sen, die in der radikalen Abkehr von 
den Werten des Westens' das Heil 
sehen. Wie stark diese Kräfte sind - 
das ist das tunesische Rätsel. 

Der 80jährige Bourguiba hat allen 
Anlaß, sich Sorg«! zu machen üb« 
amen friedlichen Übergang in die 
Ära nach Bourguiba. 
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Staatsanwalt: Antonowsoll 
ins Gefängnis zurück 

Ftochtgefahr / Befürchtungen um Sicherheit des Bulgaren 


DW. Rom 

Der stellvertretende Generalstaats- 
anwalt Antonio Alhann hat Berufung 
gegen die Haftverschonung des an- 
geblich in das Papst-Attentat verwik- 
keften Bulgaren Sergeilvänow Auto- 
now eingelegt Alteno begründete 
sein Vorgehen gegen den Repräsen- 
tanten der „Balkan Air“ in Rom mit 
Fhichtgefahr, zudem fürchtet man 
um die Sicherheit Antonows. 

Antonow war am 21. Dezember 
vergangenen Jahres wegen seines 
schlechten Gesundheitszustandes 
nac h l3monatiger Untersuchungs- 
haft aus dem Gefängnis entlassen 
und in Rom in einem vorwiegend von 
bulgarischen Diplomaten bewohnten 

Haus guter Hausar rest- gestellt wor- 
den. Gegen ihn besteht nach wie vor 
der Verdacht, hei dem von dem: Tür- 
ken AH Agca ausgefuhrten Mordan- 
schlag auf den Papst am 13. Mai 1981 
Beihilfe geleistet zu haben. Der At- 
tentäter hatte den Bulgaren schwer 
belastet Anklage ist gegen den im 
November 1982 verhafteten Antonow 
aTlarrtings noch nicht erhoben wor- 
den. 

Nach der Tünftasging ans der Unter- 
suchungshaft hatte der römische Un- 
tersuchungsrichter MarteDa die Ak- 
ten des Falles Antonow der Staatsan- 
waltschaft zur formellen Anklageer- 
hebung zugeleitet Diese muß nun 
entscheiden, ob gegen Antonow und 
die beiden ebenso verdächtigten bul- 
garischen Diplomaten Todor Ayva- 


zoffundJelio Wassüew Koloff Ankla- 
ge «höben wird. Sollte es zu einem 
Schwurgerichtsprozeß . kommen, 
wird mit dfespin im Mhi gerechnet 
Richter Martdla besitzt die Zusiche- 
rung . Bulgaren, dpfl der unter 

Eansanest gestellte Luftßnie&Ange- 
steltte das Land nicht verlassen wer- 
de. Die baden nutvextiächtigten Ay- 
vazoff und Koloff hatten sich recht- 
zotig nach Bulgarien abgesetzt. Un- 
ter dem Verdacht der Beihilfe .sind 
außerdem die Türken Omar Bagci 
und Cedar Celbeiin Italien in Unter- 
suchungshaft 

Bulgarien hatte nach der Haftent- 
lassung Antonows «klart, es sei jetzt 
„völlig klar“, daß weder Antonow 
noch Sofia mit d<™ Attentat auf den 
Papst etwas zu tun hätten. Für solche 
S nhli i ftfnl g erungen ist es nach An- 
d es Richters Martelia zu früh. 

Antonow bestreitet die Aussage Ali 
Agcas, er habe rieh mit ihm und zwei 
anderen in die Heimat zurückgekehr- 
ten Bulgaren mehrmals zur Vorberei- 
tung des Papst-Attentats getroffen. 
An Agcas Aussagen wurden aller- 
dings Zweifel laut, als rieh nach der 
Ver haftung Antnnnws beraussfeüte, 
Haft Agca im Gefängnis Kontakt mit 
Geheimdienstagenten und mit einem 
der Camorra Priester 

gehabt batte. Die Camorra ist , eine 
kriminelle Untergrundor gani sation 
in Neapel. Es winde der Verdacht 
geäußert, Agcas Aussage konnte von 
dies« Seite suggeriert worden sein. 


Iran: Militärtribunal eröffnet 
die Prozesse gegen die Tudeh 

Todesurteile verkündet / Moskau übt Druck auf Teheran ans 


g und Fe 



dpa/DW. Paris 

Weg«! „Spionage für die Sowjet- 
union“ hat ein geheimes iranisches 
Militärtribunal den früheren Marine- 
befehlshaber Kapitän Hahram Afzali 
linri d er» Leiter des Militärflügels der 
lm mnumigtis^hCT - Tudeh-Partei, 
Oberst Mehrii Partovi, zum Tod 
durch Erschießen verurteilt. 

Kxükreise er w arten, daß die Führer 
d« Partei, unter ihnen Generalsekre- 
tär Kianuri, «st vor Gericht gestellt 
werden, wenn aHe Angehörigen des 
Militärflügels verurteilt sind. Wie der 
Chef der lglamTsphan revolutionären 
Militärgerichte, HojatoHislam ReyS- 
hahri, sagte, soll noch rund 200 Tu- 
deh-Mftgiiedem wegen Spionage und 
Diebstahls von Waffel sowie Doku- 
menten der Prozeß gemacht werden. 

Nach amtlichen Schätzungen sind 
gegenwärtig mehr als 6000 Tudeh- 
Parteimitglieder und Sympathisan- 
ten in Teheran inhaftiert ißt ein« 
Ausnahme haben alle Par teiführ er 
der kommunistischen Organisatio- 
nen in den vergangenen Monaten in 
einer Reihe von Fernsehgeständni s- 
sen die UdSSR als den „Feind Num- 
mer eins d« Menschheit“ und den 
Marxismus als „eine Doktrin, der 
Sklaverei“ verurteilt und ihren Über- 
tritt zum Islam «klart. Beobacht« 
erwarten, daß die Mehrheit der Inhaf- 
tierten zu Beginn des i rani schen neu- 
en Jahres im März nach Unterzeich- 
nung em« Reueerklärung freigelas- 
sen wird. 

Der Rundumschlag gegen die Tti- 
deh-Partei, die seit d« islamischen 


Revolution von 1978 enthusiastisch 
für den Führer Ayatollah Khomeim 
eingetreten war, begann im Januar 
1983. Damals waren Iran aus westli- 
chen f fehgmdfenRtqnpllpn Beweise 
zugespielt worden, daß Moskau Ak- 
tionen plane, felis das iranische Regi- 
me zusammenbreeben sollte. Über- 
zeugt von der verräterischen RoHe 
der Tudeh-Partei wurde Teheran 
durch die Informationen des frühe- 
ren Residenten des sowjetischen Ge- 
heimdienstes in Teheran, Wladimir 
Kusjtyrhkrin, der im Juni 1982 zu den 
Briten ü hergelaufen war. Die darauf 

pinsp*»»n Hp Varhaftuug qwpne gpgen- 

über der Tudeh-Partei erfaßte auch 
1500 Offiziere der Revolutionsgarden 
und der Marine. V 

Die Sowjetunion hat erheblichen 
Druck auf Teheran ausgeübt, damit 
die Tudeh-Führer nicht hingerichtet 
werden D« Leiter der Mittelost-Ab- 
teflung im sowjetischen Außenmini- 
sterium, Wassili Safranftschok, bat 
Teheran mehrere Bützbesuche abge- 
stattet, um die summarische Erschie- 
ßung von Tudeh-Funktionären zu 
verhindern, was anderenfalls zum 
Bruch zwischen beiden Regierungen 
führen könnte. 

Das langsame Vorgehen der irani- 
schen Justiz, die den Abschluß der 
Verfahren über Monate in die Länge 
rieht, gibt nach Ansicht von Beob- 
achtern Revolutionsfohr« Khomrini 
die notwendige Zeit, um zu entschei- 
den, ob « den offen«! Konflikt mit 
d« UdSSR riskieren soll 


1984 mindestens soviel 
Lehrstellen wie im Jahr 1983 

Umfrage bei Verbanden / Flexibilität ist entscheidend 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Fast alle Branchen in Handel, 
Handwerk und Industrie wollen in 
dipgpm Jahr das ahlemnäflig e Ni- 
veau ihres LehrsteDenAngebots von 
1983 zumindest halten. Dies hat eine 
Umfrage des „Instituts der deutschen 
Wirtschaft“ ergeben. Ke war einge- 
bettet in eine Konjunkturumfrage 
unter den wichtigsten Wirtschafts- 
verbänden, die ein Beschäftigungs- 
Potential von mptir als 14 MiPinnpn 
Arbeitnehmern repräsentieren. 

Auch Branchen, die mit sinkender 
Beschäftigung rechnen, wie die che- 
mische Industrie und der Einzelhan- 
del, hätten zumindest ein Halten ih- 
res LehrsteUenangebots angekün- 
digt, teilen die Arbeitgeber mit 
Handwerk und Versicherungswirt- 
schaft wollen ihre Zahlen steigern. 
Der Präsident des Gesamtverbandes 
der Deutschen Versicherungswirt- 
■schaft,. Georg -Büchner, kündigt in 
sein« Antwort auf die Umfrage an: 
„Die Unternehmen der Branche wer- 
den versuchen, ihre Ausbildungsquo- 
te, die derzeit durchschnittlich bei 8,1 
Prozent liegt, auch 1984 weit« zu 
erhöhen.“ Und der Präsident des 
Zentralverbandes des Deutseh«! 
Handwerks, Paul Schafft«, sagt zu: 
„Die von d« Konjunkturentwick- 
lung weitgehend unabhängige Be- 
re it s ch a ft des Handwerks, seine Aus- 
büdungsanstrengungen noch zu v«- 
stärken, wird auch für das Jahr 1984 
gelten.“ 

Alle vorliegenden Zahlst machen 


ßere Anstrengung der 
Wirtschaft als im vergangenen Jahr 
für ein einigermaßen ausreichendes 
Lehrstellenangebot 1984 sorgen 
kann. 677000 AusbDdun^verträge 


wurden 1983 bundesweit neu abge- 
schlossen - ein Rekord und ca. 46 000 
mehr als im Jahre 1982. Am maßgeb- 
lichen Stichtag 30. September waren 
außerdem noch 20000 Erstellen 
bei den Arbeitsämtern als unbesetzt 
gemeldet und 46000 Bewerb« noch 
nicht vermittelt Die Lage zu Beginn 
des Jahres 1984 ist vor allem aus drei 
Gründen noch schwieriger als vor 
zwölf Monaten: Die Zahl der Schul- 
abgänger wird in diesem Jahr höher 
sein, es werden wenig« Ausbflr 
dungsplätze durch Beendigung be- 
stehend« Lehrverhäftnisse frei, und 
die Zahl der ^Utbewerber*, die in 
den vergangenen Jahren erst einmal 
mit schulischen und überbetriebli- 
chen Übergangsangeboten versorgt 
wurdm, ist weiter an gestiegen. 

Angesichts dies« Situation beto- 
nen auch die Arbeitgeber schon heu- 
te, daß es in diesem Jahr neben noch 
weiter verstärkten Anstrengungen 
der Wirtschaft vor allem aufefie Fteti- 
büftät der Bewerb« und der Berufs- 
beratung an bmnmt, um d«i- Engpaß 
zu übewmden. So weist Günther He- 
rion, Präsident des Hauptverbandes 
d« Bauindustrie, darauf hin, daß das 
Bauhauptgewerbe zw« im vergange- 
nen Jahr „die Zahl d« gew«blich 
Auszubfld^oden auf 76 000 erhöht“ 
habe, daß ab« diese Zahl „noch hö- 
her sein könnte, wem mehr junge 
Leute bereit wären, einen Baifoeruf 
zu erlernen“. Und fast resignierend 
äußert EmsbGünthff Platte, Präsi- 
dent des Gesamtverbandes -der 
Textilindustrie: In sein« Branche 
werde die Lehrsteltenzahl 1984 wohl 
nicht erhöht werden, schließlich sä- 
en die 1983 angebotenen Plätze „er- 
neut bei weitem nicht besetzt“ wor- 
den. 


Glotz warnt SPD 
vor Blockierung 
des Privatfunks 

fac. Bons 

SPD-Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz übernimmt in seiner Partei im- 
mer stärk« die RoHe des Warners vor 
ein« weiteren Blockierung des priva- 
ten Fernsehens in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. In einem Beifrag 
für die Wochenzeitung „R heini scher 
Merkur“ markiert Glotz, vor seinem 
parteipolitischen Engagement ein 
einflußreich« Kommunikiationswis- 
senschaftter, seine Zielsetzung: Die 
SPD dürfe sich nicht damit abfinden, 
die Entwicklung der neuen 1 Medien 
sozusagen vom Balkon aus zu beob- 
achten. Richtschnur ihres medfenpo- 
1 frischen Handelns müsse es viel- 
mehr sein, diesen Prozeß zu beein- 
flussen. 

.Notwendig ist eine offensive, 
kreative wnfaehe Dogmen übersprin- 
gende Medien pohtik, die rieh nicht 
nur an Kapitalströmen, sondern an 
gesellschaftlicher Kommunikation 
orientiert und die alte möglichen 
Partner einbezieht, die zu . diesem 
Kommunikationsprozeß ‘ beitragen 
können.“ Bereits früh« hatte Gbtz 
diese Politik als dfe ' ein« „sozialen 
Steuerung“ der neuen technischen 
Kommunikations mögUchhgteD be- 
schrieben. Er macht sich jetzt auch 
die These von Politikern der Union 
und der FDP zu eigen, daß die Bun- 
desrepublik Deutschland medienpo- 
litisch kttine isolierte Insel sei 

Die bish«ige, auf Abschirmung 
von anderen als öffentlich-rechtli- 
chen Progr a m mve r a ns t al tem . be- 
dachte Haltung sucht d« SPD-Ge- 
schäftsführer so zu entschuldigen: 
Diese Politik habe dafür gesorgt, vor- 
gphnolW Geschäftemacherei einen 
Ri^el vorzuschieben. Es sei gelun- 
gen, dem an einem sozialverantwort- 
lichen Progranunauftrag gebunde- 
nen öffentlkh-rechtikhen Rundfunk 
wie auch der Video-Technik eine gu- 
te Ausgangsposition für das neue 
Konkurrenzverhältnis zu verschaf- 
ften. 

Moskau will 
Schulen reformieren 

dpa,Moskau 

In der Sowjetunion wird eine 
grundlegende Reform der gesamten 
Schulausbüdung erwogen. Anstatt 
wie b isher mit rieben soll der Groß- 
teil d« Schulanfang« von 1986 an 
mit sechs Jahren eingeschult werden. 
Die Hauptschule soll um ein Jahr auf 
insgesamt elf Jahre verlängert wer- 
den. Nach den gestern in d« Partei- 
zeitung „Prawda - veröffentlichten 
Itefonnvorschfagen sollen außerdem 
wenig« Schüler das Abitur mache n 
und dafür „doppelt so viele“ die Be- 
rufsschule besuchen. ; 

Kairo rieht Angebot 
an PIX) zurück 

dpa, Kairo 

Die ägyptische Regierung hat of- 
fenbar ihr Angebot zurückgezogen, 
eine PLO-Ealregierung in Kairo zu 
beherbergen. In einem gestern veröf- 
fentlichten Artikel d« offiziösen Zei- 
tung „Al Ahrain- heißt es dazu: „Die 
Gründung ein« solchen Exilregie- 
rung in Kairo kommt jetzt nicht in 
Frage", denn Kairo sei daran interes- 
siert, „seine Aktionsfreiheit zu be- 
wahren“. Außerdem lege die ägypti- 
sche Regierung darauf Wert, auch die 
-wie es hieß - palästinensische Ent 
scheidungsfreibeit und „die Aktions- 
freiheit für eine legitime palästinensi- 
sche Bewegung zu «haken“. 

Gericht verweigert 
Flick-Ausschuß Akten 

AP,B«m 

Das Bonn« T-anrigwfr ht, das. üb« 


Bundeswirtsehaftsmmister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) wegen Bestech- 
hchkeit entscheiden muß, hat die Hei- 
ausgabe von 36 Beweismittelordnerzi 
an den Flick-Untersuchungsaus- 
schuß des Bundestages abgelebte. 
DCTvorsitzendeRicht« der Siebenten 
Großen Sfrafkammer, Hans - Henning 
Bachholz, teilte dem Ausschuß Vorsit- 
zenden Manfred Langner (CD ü)nach 
Angaben des Bundestages gestern 
mit, einem parlamentarischen Unter- 
suchungsausschuß stehe ein Hecht 
auf Aktene inri chtnurim Rahmen d« 
Strafjprozeßordnung zu. 

Abzuwägen sei einerseits zwischen 
der Wahrnehmung der parlamentari- 
sch«! Unt«B uchungsau figaben und 
andererseits dem Interesse der 
Rechtspflege sowie alter Verfahrens* 
beteiligter an einem .rii gig gn und 
möglichst störungsfreien Ablauf des 
Strafverfahrens“. Buchholz räumte 

. ein, daß vor allem wegei Indiskretio- 

nenimZusammtenhmigmftd«Aiikla- 
geertsebung gegai Lambsdorff und 
wegen der „ungewöhnlichen Publizi- 
tät“ Zweifel daran, geäußert worden 
seien, ob hochemunvoreingexmmme- 
ties Verfahren möglich sei. 

Beäd« Herausgabe von Strafakten, 
.die in einem Untersuchungsausschuß 
öffentlich erörtert; werden soffen, be- 
stehet!» Gefahr, daß „weitere Einzel- 
bäten, des Verfahrens“ bekannt wur- 
den. Es sei daiüb« hinaus unaüässig, 
daß d« Ausschuß Beweismittel «hal- 
te, die aus Durchsuchungen und Be- 
schlagnahmen derStaatsanwaltschaft 
harührteL Da dem Ausschuß n d«ar- 
tige Zwangsmittri“ nü-ht zustunder 
würde die „Übagabe von Bewdsmil 


Kompetenzöweitemiig 
des ÜntersuchfmgvaHsschasses füh- 


ren. 
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fihgr das RtmVlnj nt? W ffngpn Trnrm 

Anrigmfa flft Whitwi — so die Kam- 
mer — „deutsche Unternehmen in 
Artwit&rariialtnfcsg mit in Schwe- 


gtm (Stockholm) - Daß schwedi- 
sche Behörden an Spitzfindigkeiten 
kaum mehr zu ubertneffim «nrl, 

w enn ph darum grfr t | Tginnfthmoq^ifl. 

fen zu erschheßenj ist ^ häpfig - - 
beiegte Tatsache. Zil-4en jüngsten ' 
Beweisen. zählt das z weit in sta n zü - : 


■ richte, in ilprn denn ReichsvET^die- 
ningsamt das Recfat zngesprochen - 
vädr eigenmächtig und ohne . Be- - 
rücksichtigung vertragüdtfT 
Grundlagen zu wt^hpMwi nhpm 
:Arbdthehineigeriiaitnte’. voxliegt 

odernichtf. 

Diese Machlwillkur bekam. nun. 

Wichan lia^dlBS ITn tyr n ^ l, ffl*T! ? M 

spüren. Weil die Ehefrau eines in 
Schweden _ tätigen Handelsvertre- 
ters diesem bei dier Verrichtung sei- 
ner Arbeit behilflich war, -verlangt 
nun das Amt von dem deutschen 
Arbeitgeber aUdh für die Frau die 
Zahlung von Arbeftgeberabgaben. 
Als wichtige Kriterien für diese Be- 
uzteüung führt die Behörde an, die 
Arbeit ., sei. . gBmanmni . wiiT Wrtrt , 
worden,und zudem sei die Provision 


-werden, ohne je mit diesen in ver- 
tragliche Beziehungen getreten za 
■ sdn“. Sie menrtzuRecht, da B Bonn 
eine derartige i ^htj^rffa-wnng in 

den gt^ gpnjtpitipah ' 'RprirtiimgFn 

nicht tolerieren sollte. . . 

Erbärmlich 

J. GL- Das einschlägigeArbötge- 
ber-VexbandsmodeU 1 war noch gar 

pidltgehfli wi fahaHanla. 

genbau große MtHgfatanHlur Klock- 
ner-Moe Sa r vor gut zwei Jahren die 
Pioniertat der individuellen Arbeits- 
zestverkürzung begann Dem an we- 
niger Axb ettfliniii Bnhöininep) inte* . 
essieiten Teil der Mitarbeiter, vor 
allem bei Hausfrauen vermutet, wur- 
den statt der Acht-Stuuden-Schicht 
nur noch vier bis sechs Stunden 
angebotei^ mit den gewünschten 


Eheleute überwiesen wozden. 

Aus diesem Beschhiß folgert die' 
deutsch-schwedisehe Hflnaridmm. 

mer m Sto ckholm ■ ^Irnpltait hoAnu 
tet dies, daßaustiindiBchePnteniehr 
mer m Z ukunft das Nichtvorliegen 
eines AibeftsygfaältnlMesbewetoai 
müssen. “ Außerdem sollten sie In- 
formationen darüber emhdlen, wer 


beftspfcrtzes. Doch nur bei 28 seiner 
4100 Beschäftigten im TnlimH fand 
das Unternehmen bislang Interesse.: 
Erbärmlich nesmt auch die Finneu- 
leitung das Resultat dieses Beitrags 
zum Abbau der AxbeitsiosigfcmL 
Verständlich findet sie es M gipw*K . 
Die Leute wollen eben auf gewohn- 
tes Einkommen nicht verachten. 
Schon gar nicht, wenn in der Kon- 
juhkturflaute die gewünschte Ar- 
beitszeitverieürzung mit Kuxzar- 
bätsgeld honoriert wird. Ergo wird 
erst der Konjunkturaufech willig zei- 
gen, was „Job-Sharing* wirklich 
bewirkt 


Sättigungsgrenze erreicht 

Von HEINZ HIDDEBRANDT 


T\er deutsche janzefluodel grfit 
JL/nrit einem ldcMen Optimismus 
in das Jahr 1984, und das hat seinen 
Grund. Nach dönföfihn. so negati- . 
ven Jahr 1982, das eine reale Umsatz- 
einbuße von ^ Prozent brächte^ le- 
sen sich die Zahlen iür'198ß bereits 
günstiger:.ll&t dnem Plusvon rund 
einem Prozent , winde - wieder ein 
Wachstum verzeichnet, warn a uch 
ein sehr ^eschdd«^ Das mzwi- : 
s e h e n lricht ve gbe ^o teKonsumkü- 
ma läßt daher; erste Prognosen für 

lflfl^wqhT ^OTjich Mmgen, die von 

einem wdtenai Phis sprechen. ] 
Wenig Höfftnmg aof aneKmikaai-, 
ausweitung darf; sädr^ aBerdings der 
■ Lebensmitteleiare9iahdd'> machen. 

aus-: 


gesprochene Stagiation tterTertean- 
chemachfrage. Soistes kdn Wunder,^ 
daß der um jede.Mad; 

die noeh rinämrf>«nm ist, immer 
hart» wird. ' . ' . V - - 

Auf der einen Seite teilen zwar ixn- 
mer mehr Anbieter aus diesem Wett- 
bewerb heraus, aberdiä.besäiänkl : 
sich zuraeist auf die Manen und we- 
niger leistungsfähigen Laden und 
Märkte. Andererseits, nimmt trotz 
realen Nach&age-Rückgan^die Vex- 
kaufefläcbe inr T,rtWTwmitteTMnad- 1 

- fantfel jp ynwrfinpli m. Tm rrianijalir 

IflffiwarCTij» noch fünfProze^ 1M8 
durften weitere danei bis vier Prozent 
mpn sein, upd m ähnli- 
cher Größenordnung Hegf auch die 
Erwartung fiirdiesesJahr.Dasd)er 
ist ein Teil der . üblichen Wettbe- 
wexbsswänge, die " die Preise^ uhter 
Drucksetzen. ■ ' •= \7 ■/■**-* 

niL— 

sich . längst in . _ 

ebendem Verhatten niedergeschla- 
gen: einem : verrfäiktea Preisbe- 
wußtsein nämliclL Der Vertttauche r , 
dem lange genug nadhgesagt .wurde, 
daß er ing apsnahmsweike Axtikel- 
preise kennt, hat ^g e l ernt ; er, k a uft 
teite geridt preisorientiert und 
wechselt daher jahTner häufiger seihe 
ffinkaufsstatia Warenes Anfan g 1982 
erst vier solcher iSnkantestStten, die 
diC : 'bdndeisjdeä1sche: , '^ im 
Durchschnift aufeucht^ 'so erhöhte 
m4> diese ZaH bis 1983 bereits auf 
ffrnfj und Aki^d» national anbieten- 
de Discmmter. war- immer dabei 
Aheh das ist bezekbuaad; preisgün- 
stige Angebote ; sqpored^_ heute alle 
wrialm Schichten an. .. 


FRANKREICH 


Das . alles erklärt »weht nur die 
i» arfiw«ip B e deutung der iw p»™™- 
ten weißen Aitikel, sondern auch die 
RaÜe, die heutzutage Sonderang^o- 
te;in der Wertmng des Lebeassmittä- 
wriwahandrfw . spielen. Daß dabei 
haitfig -Ar tifrpl mit hnhem ‘B ekannt , 
hejtsgrad im Mittelpunkt stehen wie 
beispielsweise die Spitaaenmaike des 

filhm ntlen ICaffreanhie ters oder Shn. 
Beb emyiirtrrinenrie : Miirifmqriritnft . 
sen, liegt auf der Hand, sie spielen 
eine Art T-nirrwrwtröfimktirm beim 
durchaus tegalm BestrdWn, Kunden 
in die ~Snkaufsstatte hineinzube- 
kommen. 

^niiM itv i ei y t S ninsrf» läuft die über- 
i3w»Itigende Mduheät dieser Son- 
derangebote als Preis-Aktion, und 
df« weiß AgV^ riwanifllwr tu i ptain. 
Tot, ihn gmd die An- 

gebote schlechthin, ste sind der Nor- 
maltelt geworden. 

l Anf g l fiicher Linie hegt übrigens 
auch <ter sogenannte „NeuhexzftE»- 
xansch“, die Neun am Preisende, die 
äm Kimden mamter machen soll 
Und sdilteßlich; muß auch der ex- 
tremste Auswochs.des Preiswettbe- 
werbs erwähnt werden, da* häufig 
praktizierte Verkauf u nter Einstands- 


Die deutsche coop AG kam damit 
im vezgangenoxScNmmer ins Gerede, 
aber nicht etwa, weäl äe das einzige 
schwarze Schaf unter sonst nur wd- 
ßen war, sondern „uewurdehezaus- 
giegrßten aus einer Schar von Passan- 
ten; die bei Bot über die Kreuzung 
gingen, weil sie eroen Kopf größer 
war als andere“, wie esihr Vorstands- 
vorsit a ender Bernd Otto forfnu l fcrt ä. 

Daß sich alle diese .^Sünder" inzwi- 
schen am Tjffi b des Bundeskartdl- 
amtes. zu einem weitgehenden Ver- 
zicht auf die bisherigen Praktiken 
bereit erklärten, ist zwar sehr ehren- 
wert Ob dieses Gentfcmetfs Agree- 
ment jedoch unter dem Reektions- 
zwang des W^tbewerbs lange Be- 
stand hähen wird, darfuimmdestan- 


Der Preis wettbewerb im Lebens- 
mTrtripfn7*»mnTvl p 1 ^ird sicher auch 
1984 nicht an Schärfe veriioaL Er 
ki&mte höchstens dann äbg emfldert 
wezden,. wenn aBe BetesBgtm die 
.Kansedumz ans der Erkenntnis zier 
hen, daß sich ein gesättigter Markt 
auch über dpw Preis nicht wirihr aus- 
dehnen läßt 


Preise steigen erheblich 
schneller äs die Lohne 


JOACHMSCEÖttJFOBS, Paris 

i>c noup Jahr beginnt für die Fran- 

TarifeihShüngen, die dUithweguber 
das um diese Jahreszeit übBche Maß 
hihausgebeo* Atteln Ström» G as un d 
Mieten vateuem ' sich um jewals 
iuaJ'fünfProzeiiL Dfes bedeuteter* 
^pffndiirfte -Bdärtupg-des r Famir 
Beolad^isL Denn die IÄme sollen 
. mn* bn Jdaesveadauf etappenweise 


■in& m^alkÄnf Prozent Aufdiesen 
Satz wffl.die Begjßnmg.audi die aö- 
begraben. ■ 

• AmJPiBffichub betätigt and auch ' 
Brotnnd Tfcbdfc Für das B Baguette“ 


zu 




Zi gar etten kostet' 4^0 Stidt -4,00 
■ Wmml An deutäteenT erhSttn i s sq 
gemessen sind, ffiese .potitiscbm 


Um so mehr wiröjetrt der französi- 
sche Äutotehzer zur Kasse gebeten. 
Seit dem L Jaimar hat er für die 
KrrfÜbhn ieugversichCTiDg um 13 bis 
30 P promt höhere Prämien zu bezah- 
len. Außerdanwül dteTtegienmg zur 
Monatsmitte den bdwrdtich r^te- 

. tnantipT taiHimanp^ 

Franc je Iiter arihehen. 

' Znm Glück babpn sich dte großen 
Warenhäuser vrapflichtd, ihre Preise 
ßr aBe Artikel des laufimden Bedatte 
drei Mhnate stabil zu haltmi. Die ö& 
•f^n fi^hgn Verirehrsmittelsind indes 
teurer, geworden« und -zwar um 
. ^«yhyhnftflich ^5 Prozent Im. in- 
y w ir f fe m zö giarfw^ .FIng körtet 
. das Ticket jetzt 4,7 Prozent mdir. 
Besonders. 5taxk jaigdegt“ hat die 
Post. In den, öffehttirhen Tdefbnzel- 
len muß man jetzt fur eine Einh ei t 


DIW / Risiken für den Aufschwung durch den Streit um 35-Stunden- Woche 

Finanzpolitische Impulse für ein 
stärkeres Wachstum werden vermißt 


PETER WEERTZ, Berlin 
Für 1984 rechnet das Institut für Wirtschaftsforechung (DIW) zwar 
mit einer weiteren konjunkturellen Erholung, aber nicht mit einem 
kräftigen Aufschwung. Vorausgesagt wird eine reale Zunahme des 
Bruttosozialprodukts um zwei bis 2£ (1983: ein) Prozent Wie schon 
im Vox jahr, vermißt das Institut auch in diesem Jahr finanzpolitische 
Impuls» für ein größeres Wirtschaftswachstum. Die Hgush&shonso- 
Edferung sei notwendig, die Maßnahmen bremsten jedoch den 
möglichen Aufschwung, betonte DIW-Präsident Krupp. 

In der Wirtschaftspolitik befürwor- das Wachstum noch nicht aus, um die 


tete Krupp eine Mischung von ange- 
hntai. imfl nachfr agcQrifflti g te n Maß, 
nahmen, die den Strukhuwandel for- 
dern und mgi^ die Nachfrage as- 
regen. Schon im Voijahr hätte die 
konjunkturelle BThohing kräftiger 
aus&Ben können, wenn nicU von der 
Finanzpolitik restriktive Wirkungen 
an sg e g an g en wären. Was noch fehle, 
sei ein wirtschaftliches Wachstum, 
das sich sdbst trage. Dies werfe aber 
durch ein zu rasches Tempo in der 

TTanalwWslfn niM )|^lB^g VGZhinidat. 

Notwendig sei vor allem eh» Fman- 
zigungshilfe für die Geznemden, de- 
ren Investitionen fih* weitere kon- 
junkturell e Tm pnig» macUigy . 
bead seien. 

Als Pluspunkte für die konjunktu- 
relle- Ent wicklung in himmi Jahr 

Horst SekUear, vor allem die voraus- 
sichtliche Zunahme der Exporte, die 
verbesserte Ertzagsrttuation der Un- 
ternehmen und die gewachsene Inve- 
stiüonsnei gung der g ogj pr KKf h^n 
Wirtschaft Alterrlings reiche auch 
„im go n»‘ it i* n .Tabr d e r wirtsdiaftii- 
rinm Erholung“ T«neh awiw AnnW»M 


AUF EIN WORT 



99 Bi der Wohnungswirt- 
.-. Schaft stehen wir am 
Scheidewege Die Ge- 
fahr ist nicht zu überse- 
hen, daß zur europäi- 
schen Gebirgsland- 
schaft der Butterberge 
. und Milchseen auch 
. noch Wohnungshalden 
kommen. Öffentliche 
Subventionen in die- 
sem Sektor bedeuten 
wie dort verschwende- 
tes Volksvermögen, 
dessen Einsatz uns in 
innovativen Bereichen 
fehlt 99 

Gerhard Gathmann, Mitglied des Vor- 
standes Deutsche Immobilien Fonds 
Aktiengesellschaft, Hamburg 

FOTO: DIE WELT 

Keine Eingriffe 
in Gewerbesteuer 

HR Bonn 

Finanz-Staatssekretär Voss (CSU) 
hat die Fonierungdes mudihem- west- 
falischen . Innenministers Schnoor 
(SPD) nach einer erneuten Geroemde- 
finanzreform gestern zurückgewie- 
sen. Voss gibt zu bedenken, daß die 
von Schnoor kritisierten Eingriffe in 
die Gewerbesteuer (also die Abschaf- 
fung der Lohnsummensteuer und die 


mehrfache Anhebung der Freibeträ- 
ge) unter der politischen Verantwor- 
tung einer SPD-geführten Regierung 
erfolgt seipn. Voss schließt für diese 
Legislaturperiode weitere Eingriffe in. 
dfe Gewerbesteuer ebenso wie gesetz- 
geberische Schlüte in Richtung auf 

eine C Vmpinflpfinanyrpfn rm ans 


iwihAn Ai beitslosenzahlen abzubau- 
en. Eswirdviehnehrmitemo'Stabi- 
Hsiemng der Arbeitslosenzahl bei 2^ 

Mülinnmi im JahT PSi^iT pWhnitt. ge- 
rechnet Wahrscheinlich sei ein gerin- 
ger Anstieg im Jahresverlauf In den 
Wirtschaftszweigen vedaufe aber die 
Entwicklung nyh wie vor unter- 
schiedlich. Vorausgesagt wird frei- 
lich eine geringere Zahl der Kurzar- 
beiter. 

Wie aus der Wirtschaftsprognose 
für 1984 hervorgeht, erwarten die 
Berliner Konjunkturforscher eine 
deutliche Verschiebung der konjunk- 
turellen Tm pulsp aus dom Twland ZU 
^wn»n ans dem Ausland. Als Ursache 
hierfür nannte Konjunkturezperte 
Manfred Teschner die im Vergleich 
zum Vorjahr günstigere Lage des 
Welthandels, der 1984 um 3^ bis 4 
Prozent expandieren soH Hier unter- 
stellt das Berliner Institut zwar .kei- 
nen wirtschaftlichen Aufschwung 
auf breiter Front“, aber höheres Wirt- 
schaftswachstum besonders in den 
USA, Japan und Großbritannien. In 
F rankr eich und Italien überwiege al- 
lerdings "«eh wie vor die Stagnation. 

DEVISENMARKT 


F reilich sieht das Bedzner Institut 
für die wirtschaftliche Entwicklung 
dieses Jahres auch Risiken. So gärt 
es davon aus, daß der Ölpreis unver- 
ändert bleiben wird. Im Gegensatz 
zur Bauwirtschaft, die durch den Ge- 
werbe- und Wohnungsbau begünstigt 
wird, fehlen in der Investitionsgüte’- 
industrie Anregungen durch die In- 
vestitionszulage. Ungewiß ist dar- 
über hinaus der Streä um dte Verkür- 
zung der Arbeitszeit zwischen den 
Ifcrifpartnem. Hier hofft das Berliner 
Institut auf eine Versachlichung der 
Diskussion. Notwendig sei auf bei- 
den Setten die Bereitschaft zu einem 


tragbaren Kompromiß. Es dürfe kei- 
ne zusätzliche Kostenbelastung der 
Unternehmen erfolgen, die d*n Auf- 
schwung gefährde, unterstreichen 
die Berhner Koiyunkturforscher. 

Tm Vorjahr war die wirtschaftliche 
Entwicklung günstiger als erwartet 
Zu Jahresbeginn 1983 hatte das Berli- 
ner Institut noch mit rinem lfifhten 
Rückgang des Brottosozialprodukts 
gerechnet Nicht erst im zweiten 
Halbjahr, sondern schon von Anfang 
an hatte der konjunkturelle Erho- 
lungsprozeß eingesetzt Überrascht 
wurde das Institut auch von der wirt- 
anfraftik^wm Expansion, in der Welt- 
wirtschaft, besonders in den USA. 
Unerwartet hat die Wirtschaft außer- 
dem die Stagnation im privaten Ver- 
brauch und bei den geweblichen In- 
vestitionen überwunden. Hieraus fol- 
gern die Berliner Wirtschaftsfor- 
schen „Die konjunkturellen Zyklen 
sind noch immer wirksam.“ 


Dollar steigt auf technisch 
bedingten Höchststand 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Der US-Dollar hat gestern seinen 
neu erlichen Höhenflug beschleunigt 
und dabei fest die Marke von 2,79 DM 
überschritten sieben P fennig mehr 
als zum Jahresende. Der amtliche 
Kurs wurde in Frankfurt mit 2,7865 
DM notiert nach 2,7458 am Dienstag. 
Damit kletterte die amerikanische 
Währung auf den höchsten Kurs seit 
zehn Jahren. Noch stärker als in der 
Bundesrepublik ist der Dollar in der 
Schweiz gestiegen, so daß sich der 
Frankenkurs von 125,03 auf 124,74 für 
100 sfr abschwächte. Dies zeigt deut- 
lich, daß der Anstieg des Dollar nicht 
Spiegelbild einer Schwäche der 
D-Mark ist 

Die Ursachen der furiosen Dollar- 
hausse sind weitgehend technischer 
Natur. Der jetzige Kursgewinn muß 
im Zusammenhang mit dem Rück- 
gang von 2,77 auf 2,72 DM in der 
letzten Dezemberdekade gesehen 


werden, der bei sehr diimwm Ge- 
schäft von Glaitstellungen vor dem 
Jahresultimo ausgelöst wurde, und 
von Spekulanten, die Dollar auf der 
Basis von 2,76 bis 2,77 DM verkauften 
in der Absicht, sich hflligp r wieder 
einzudecken. 

Diese Eindeckungen be gannen, als 
der Kurs die Marke von 2,72 DM 
nicht unterschritt Dadurch bewegte 
sich der Dollarkurs n^ch oben. Der 
Anstieg beschleunigte rieh seit 
Dienstag nachmittag merklich, als 
mit der Bezahlung der jüngsten 
Emission des US-Schatzamtes der 
Tagesgeldzins in New York von 9% 
auf 11% Prozent kletterte. Zusätzli- 
chen Auftrieb »hielt der Dollar ge- 
stern durch Käufe von „Chartisten“. 
Auf den Kursanstieg, an dessen 
Nachhaltigkeit man zweifelt, reagier- 
te der deutsche Aktienmarkt zu- 
nächst mit Verlusten, die später 
größtenteils aufgeholt wurden. 


INSTITUT FÜR VERMÖGEN TJNP STEUERN 

Warnung vor den Gefahren 
vieler Bauherrenmodelle 


HEINZ HECK, Bann 

Nur wenige Zeichner von Bauher- 
renmodeDen wissen, daß 10 bis 20 
Prozent der Gesamtkosten dieser Ob- 

jekte also m der Regel der volle Kapi- 
taleinsatz des Anlegers, an Anlagebe- 
rater und Initiatoren flfeßgn. Mit die- 
sem Hinweis warnt die Zeitschrift 
„Vermögen und Steuern“ vor über- 1 
höhten Erwartungen in die Rentabüir 
tat solcher Modelle. 

Das ungehemmte Streben nach 
Steuervorteilen verstelle manchem 
Anleger den Bück für die Tatsache, 
Haft zuvor hohe und langfristige Ver- 
bindlichkeiten pjng p g an gwi werden 
TwnBtpn, die nicht nur ständig zu ver- 
zinsen, sondern auch zu tilgen seien. 
Bisher sei es wohl keiner anderen 
Branche gelungen. Gefahren und 
Rentabilität des eigenen Projekts so 
zu verschleiern wie manchen Anbie- 
tern von BauhmemnodeBen, so die 


Zeitschrift des Instituts für Vermö- 
gen und Steuern, das vor allem von 
Steuerberatungsgesanschaften und 
Wirtschaftsprüfern getragen wird. 

Der Untersuchung zufolge bereite 
auch der Verkauf dieser Objekte häu- 
fig „erhebliche Schwierigkeiten“. In 
vielen Städten stünden teure Bauher- 
renmodell-Wohnungen leer, die we- 
gen zu hoher Forderungen nteht zu 
vermieten seien. 

„Ein weiteres Abenteuer“ wird für 
Ende des Jahres angekündigt. Denn 
die am 31. Dezember 1984 auslaufen- 
de Mehrwertsteueroption verbessere 
die Investitionsrechnung für bis da- 
hin fertiggestellte Objekte mit vier 
bis sieben Prozent Steuererstattung. 
Für die Schlußphase wird nietet nur 
mit Fertigsteliungsproblemen ge- 
rechnet Bei vielen Projekten sei 
auch die Mehrwertsteueroption noch 
nietet endgültig anerkannt 


ENTWICKLUNGSHILFE / DEG: Privatwiitschafüiches Engagement erhöbt 


Kleinere Unternehmen stärker beteiligt 


KAREN SOHLER, Bonn 

P riv at whts cfaafüichBa iRn g»gement 
kann die Entw ickhirig in der Dritten 
WeK unterstützen und beschleuni- 


nanzfenmgSBeseBschaft für Beteili- 
gungen in Entai ripWnngsländ em 
GmbH (DEG), Köln, deren Aufgabe 
es ist, Joint Ventures zwischen deut- 
schen U nternehmen und Finnen in 
Landern der Dritten ^ Welt zu vermit- 
teln, zu fifatem und zu finanzieren. 
Die Knapzieningghflfe kann arm ei- 
nen riiyreh die BAtwHgimg der Ent- 
n rirkhingggpgrflsfbflft an wnem Pro- 
jekt erfolgen, zum anderen durch die 
Vergabe günstiger, langfristiger Dar- 
lehen. Für die Kreditvergaben, die 
solche CtemeinsehaftspiQäekte finan- 
zieren bundesei- 
genen Unternehmen drei zur 

Verfügung: du fest zur Hälft e Unge- 
zählte Stammkapital von emer Mil- 
liarde Mark, d» Erlöse ans dem Ver- 


kauf der Beteiligungen rmd die Refi- 
nanyiprnng auf dem Kapitalmarkt - 
20 will. Mark im vergangenen Jahr. 

Neben dfeflw reinen Hilfestellung 
hat die Entg ri rkh i n g s g^Hschaft für 
Projektßnanzienmgen 1983 erstmals 
auch die Vorbereitung gemeinsamer 
Vorhaben unterstützt: Studien, die 
die Exfolgsaussichten möglich» Pro- 
jekte priäen, finanziert die Entwick- 
hmgsgesellschaft über das Niederias- 
gungsprograxnm des Bundes, das aus 
Hern ehemalig en MarshaTl Plan her- 
vorgegangen ist Das für die Untersu- 
chung gewahrte Dariehen muß nur 
zurfetegezahlt werden, wenn das un- 
terstützte Unternehmen das Projekt 
tatsächlich verwirklicht Wie ein 
Sprecher der DEG bei einem ersten 
Überblick über die DEG- Aktivitäten 
1983 erklärte, soll diese Finanzierung 

vorbereitender Ausarbeitungen dazu 
h«taag cn 1 besonders mittelständi- 
schen Unternehmern über die aste 
Hemmschwelle hrnwegnitedfen. Au- 


ßerdem steift die Entwicklungsge- 
Seilschaft kostenlos Investitionsbera- 
famg zur Verfügung sowohl in der 
Bundesrepublik als auch in Zahlzei- 
chen Fntwickhingsländem . 

Mit dem Ausbau der eher beraten- 
den Funktion hat dfe DEG im vergan- 
genen Jahr positive Erfahrungen ge- 
mattet, erklärte dar DEG-Gescbäfts- 
führer Leutfried Karenberg: 1983 sei- 
en 56 Prcjektfinanaerungep mit 107 


genüber 38 Anfragen mit- 121 Millio- 
nen Mark im Vorfahr. Daß sich die 
Hiir chfichnitHiphi» Hnht» der NeuCÜ- 
gagements erheblich reduziert habe, 
entspreche dem Ziel dar DEG, vor 
allem mittelländische Unternehmen 
in das Netz der privatwirtschaftli- 
chen Zusammenarbeit mit dir Drrt- 
ten Wdt einzubeziehen. Die regiona- 
len Schwerpunkte des Investitions- 
geschäfts der DEG lagen 1983 in 
Asien und Afrika. 


MIETEN- UND WOHNGELDBERICHT 

„Vorhersagen über Explosion 
der Mieten sind widerlegt 44 


HANNA GIESK&S, Bonn 

JDie Entwicklung der Mieten ist in 
ruhigen Bahnen verlaufen.“ Bundes- 
bauminister Oscar Schneider wies 
gestern in Bonn darauf hin, daß die 
HiimtauternttKrtee Steigerung im ver- 
gangenen Jahr bei 5,3 Prozent im 
Vergleich zu 1982 gelegen habe; in 
diesem Jahr werden es nach seiner 
Schatzung etwa drei bis vier Prozent 
sein. Etliche Vorhersagen angesichts 
der mietrechtlichen Neuregelungen, 
„wo Mietexplosionen um 30 Prozent 
und mehr beschworen worden sind“, 
seien damit eindeutig widerlegt, sag- 
te der Minister bei der Vorlage des 
Mieten- und Wohngeldberichts 1983. 

Die Mietsteigerungen für Altbau- 
wohnungen haben auch im vergange- 
nen Jahr den Zuwachs bei den Mie- 
ten für freifinanzierte Neubauwoh- 
nungen überschritten, berichtete der 
Minister. So seien die Altbaumieten 
in den ersten elf Monaten um insge- 
samt 6,4 Prozent gestiegen; im No- 
vember konnte eine leichte Beruhi- 
gung auf 6,1 Prozent festgestellt wer- 
den. Im ft iptffnanriprtan WohnungS- 
neubau hingegen betrug das Plus von 
Januar bis November lediglich 4,1 
Prozent gegenüber 4^ Prozent im 
gleichen Voxjahreszeitraum. Diese 
Unterschiede erklärte Schneider mit 
dem „deutlich niedrigeren Ausgangs- 
niveau der Mieten für Altbauwoh- 
nungen“. 

S chneider räumte pfa, Ha 8 die Stei- 
gerungsrate der Mieten 1983 über 
Hpiw Anstieg der Lebenshaltungsko- 


sten gelegen habe, „doch dadurch 
wurde lediglich ein teilweiser Aus- 
gleich der von 1979 bis 1982 real ge- 
sunkenen Mietertrage bewirkt“. Zwi- 
schen 1976 und 1982 seien die Le- 
benshaltungskosten nämlich um 30,5 
Prozent gestiegen, die Mieten aber 
nur um 26,4 Prozent, „und d eshalb 
war die Investitionsbereitschaft im 
Mietwohmingsbau erlahmt“. Der Mi- 
nister erwartet, daß in diesem Jahr 
rund 400 000 neue Wohnungen fertig- 
gestellt weiden. 

Kräftige Erhöhun g en mußten aller- 
dings die Mieter von Sozialwohnun- 
gen hin nehmen. Hier stiegen die Mie- 
ten laut Bericht in den ersten elf 
Monaten 1983 um 6,5 Prozent, „aber 
dies ist eine Folge der noch von der 
alten Bundesregierung eingeleiteten 
Maßnahmen zum Abbau von Verzer- 
rungen im sozialen Wohnungsbau“. 
Allerdings habe sich der Preisanstieg 
im November 1983 auch hier beru- 
higt; die Steigerungsrate lag gegen- 
über November 1982 nur noch bei 5,2 
Prozent 

Die Wohngeldausgaben sind im 
Jahr 1983 mit 2,6 Milliarden Mari e 
genauso hoch gewesen wie 1982 und 
43 Prozent höher als 1980, heißt es 
weiter. Insgesamt gab es rund 1,8 
MBlionen Wnhn gpiHpm p fang pr Ein- 
sparungen, die durch den Abbau von 
Sondeihegünstigungen erzielt wer- 
den sollten, seien durch Mehrleistung 
gen aufgrund der hohen Arbeitslo- 
senzahlen aufgewogen worden. 
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Das soziale 
Netz 


Direkte Sozia Heist ungett 1983 

in Milliarden DM 

igescnoui) 

LotaiforUahlung 


Artae&rionrv- 

verefcherung. 

Arbats- 

ftrienng 



Lasten- 
ausgleich 

U VersorgungswerHe 
Wiedergutmachung 
Beandenpensionen 


Die Bundesrepublik Deutschland ist internationales Vorbild in Sachen 
sozialer Buchhaltung. In regelmäßiger Abständen berichtet die Bundes- 
regierung in ihrem „Sorialbudget^ über den Umfang aller Sozialleistun- 
gen; zusammengerechnet ergaben sie 1983 einen Wert von 492 Milliar- 
den Mark. Zählt man noch die aus sozialen Gründen gewährten Steuer- 
vergünstigungen hinzu, so ergibt sich ein sozWler Gesamtaufwand von 
537 Milliarden Mark. auaiE Gioeus 

Fünf neue Anslandsaktien Höherer Pfandbriefabsatz 


München (Stw.)-Der Kurszettel der 
Bayerischen Börse wird um fünf Aus- 
landswerte bereichert. Denn die Baye- 
rische Landesbank Girozentrale wird 
am 9. Januar die Aktien von zwei 
japanischen und drei US-GeseBschaf- 
ten in den ungeregelten Freiverkehr 
pjwffihrpw der FUrfrimnikfii men Alps 
Electric und Pioneer Electronic, beide 
Tokio, und der Stahlproduzenten 
Armco Steel, MiddletownjOhio, Com- 
modore International, Palo Alto/Kali- 
fomien (Heimcomputer) und Interna- 
tional Hamster, Chikago (Lkw, Land- 
maschinen). Mit diesen Neulingen, die 
in der Bundesrepublik bisher nicht 
notiert sind, werden an der Münchner 
Börse insgesamt 78 Am l a n dsaktien 
gehandelt, davon 62 im ungeregelten 
Freiverkehr. 

Ankauf untersagt 
Berlin (AP) - Die Düsseldorfer 
„Westdeutsche Zeitung“ und „Rheini- 
sche Post“ sowie die Neusser „Neuß- 
Grevenbroicher- Zeitung“- dürfen 

na gh pinprlüntaeheiriung des Bundes- 
lrartpflamtps in Berlin drei Anzeigen- 
blätter, die im Großraum Mönchen- 
gladbach, Erkelenz, Krefeld und 
Neuss erscheinen, nicht wie beabsich- 
tigt gemeinsam a ufkau fen. In der ge- 
stern veröffentlichten Untersagungs- 
verfügung hieß es zur Begründung, 
die drei Zeitungen hätten in ihren 
jeweiligen Hauptabsatzgebieten eine 
überragende MarktrteSung. Der ge- 
meinsame Aufkauf der Anzeigenblät- 
ter „Stadt-Panorama“, „Stadtanzei- 
ger“ und „Report am Sonntag“ würde 
den in der Region bisher noch mögli- 


chen Restwettbewerb auf den lokalen 
A w«»igpu märirtf»n heaätigen. Die Ver- 
fTigun g ist noch nicht r ec h tek räftig. 

Typklassenwechsel in Teükasko 
Düsseldorf (Py.) - Zahlreiche Fahr- 
zeugmodelle sind zum Jahreswechsel 
in der Teilkaskoversicherung auf- 
grund des veränderten Schaden ver- 
laufe in eine andere Typklasse etnge- 
stuft worden, die für die Höhe der 
Tenkaskoprämie wichtig ist Wie der 
Verband der Autoversicherer mitteil- 
te, kamenüber 44 Prozent aller teilkas- 
koversidieitenPkw,dassmdnxnd6^ 
Millionen Fahrzeuge, meine günstige- 
re Typklasse. Höher eingestuft wur- 
den nur fünf Prozent, das sind etwa 
700000 Pkw. In der günstigen Typ. 
Masse (13) sind flat Rrtmo 80, Ford 
Escoxt 1Ä Opel Kadett D 44 kW, Opel 
Ascona C 44, 55 und .66 kW, die sich 
sämtlich um ein bis drei Typklassen 
verbesserten. Ein» hohen Typklasse 
gehören u. &. der BMW 520 i (29 
27) und Mercedes 280 E(32 nach 30) an. 


Frankfurt (dpa/VWD) - Der Erstab- 
satz von Pfandbriefen und Kommu- 
nalobligationen der deutschen Real- 
kreditinstitute ist im November 1983 
gegenüber Oktober um 10,9 Prozent 
auf 7,9 Milliarden Mark gestiegen. 
Dabei wurden nach Angaben des Ge- 
ra feTnsehflf taH jp ptfpc der Boden- und 
Kommimalkreditinstitute für 6,7 (5,8) 
Milliarden Mark Inhaberpapiere neu 
plaziert (plus 15,7 Prozent). Namens- 
papiere wurden für 1^2 (L£) Milliarden 
Mark emittiert. 

Umsatzrekord in Frankfurt 

Frankfurt (cdL)-Die Aktienumsätze 
an der Frankfurter Wertpapierbörse 
waren 1983 so hoch wie nie zuvor. Mit 
45,6 Milliarden Mark übertrafen sie 
das vorjährige Umsatzvolumen von 19 
Milliarden Mark, das bisher höchste, 
um 140,4 Prozent das des Jahres 1981 
sogar um 187,3 Prozent Die Umsätze 
in festverzinslichen Papieren waren in 
Frankfurt mit 47,9 Milliarden Mark 
kaum höher als im Vorfahr (47,8 Mil- 
liarden Mark). 

Weniger Öl gefördert 

Hannover (rtr) - Die Ölforderung in 
der Bundesrepublik Deutschland ist 
weiter zurückgegangen. Der Wirt- 
schaftsverband Erdöl- und Erdgasge- 
winnung (WEG) teilte in Hannover 
mit, in den ersten elf Monaten des 
vergangenen Jahres seien 3,77 Millio- 
nen Tonnen gefordert worden, vergli- 
chen mit 3,9 Millionen Tonnen in der 
entsprechenden Zeit des Vorjahres. 
Die Produktion im November habe 
333 145 Tonnen betragen, im Oktober 
347 600 Tonnen. Dagegen sei die Erd- 
gasförderung von 14,74 Milliarden Ku- 
bikmeter in den ersten elf Monaten 
1982 auf 15,03 Milliarden Kubikmeter 
im Vergfeichszeitraum 1983 gestiegen. 

Karstadt-Umsatzplns 

Düsseldorf (J. G.) - Die Karstadt 
AG, Essen, hat den Umsatzmihren 156 
Warenhäusern 1983 um 2 Prozent auf 
9,4 Mrd. DM gesteigert, wobei die 
Verkaufsfläche nur noch um 0,9 Pro- 
zent auf 1,27 MUL qm wuchs. Um 
gleichfalls 2 Prozent stieg der Umsatz 
dar eigenen Reisebüros auf 377 MIU. 
DM. Bei der Tochter NUR Touristik 
wurde der Umsatz um 0,4 Prozentauf 
1,16 Mrd. DM erhöht, bei der Necker- 
mann Versand AG um 0,9 Prozent auf 
1,63 Mrd. DM. Neues zu der nach 
früheren Angaben für 1983 positiv 
erwarteten Ertragsentwicklung sagt 
Europas größter Warenhauskonzern 
in diesem ersten Rückblick noch 
nicht 
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KORNBRENNER 


Sorgen um das 
Branntweinmonopol 


HEINZ STÜWE, Bonn 

Daß das Branntweinmonopol - ein- 
mal in die öffentliche Diskussion ge- 
raten - jetzt zur Disposition steht, 
läßt die deutschen Korabrenner um 
ihre Zukunftschancen bangen. Auf 
einem freien Markt fürchten sie, 
nicht mehr existenzfähig sein zu kön- 
nen. Verglichen mit Branchenange- 
hörigen, die aus Kartoffeln oder Me- 
lasse Alkohol hersteilen, haben die 
Kombrermereien allerdings noch ei- 
ne recht günstige Ausgangsposition. 
Dürfen sie doch damit redmen, im 
laufenden Wirtschaftsjahr (wie in 
dem am 30. 9. abgeschlossenen) ihre 
Brennrechte voll ausschopfen zu 
können. Eine Auslastung, die für die 
Kartoffel- oder Melassebrenner in 
weiter Feme liegt Ihnen hat die Mo- 
nopolverwaltung nach Schätzung 
des Bedarfs nur eine Produktion in 
Höhe von 70 oder 50 Prozent der 
Brennrechte zu gestanden. 

Josef Comelissen, Hau ptgeschäfts- 
fuhrer des Bundesverbandes Deut- 
scher Kombrenner, beklagt dafür die 
schlechte Ertragslage der 397 Mit- 
gliedsbetriebe und trauert den Zeiten 
nach, in denen - wie Ende der siebzi- 
ger Jahre - Überbrandkontingente 
bis zu 30 Prozent an der Tagesord- 
nung waren. Mit der derzeitigen Pro- 
duktionsmenge von etwa 400000 
Hektolitern jährlich, der ein Umsatz 
von 80 MÜL DM entspricht, ist er 
jedoch zufrieden: „Damit können wir 
noch leben.“ Von dem spürbaren 
Nachfragerückgang in den letzten 
Jahren ist der Korn allerdings weni- 
ger hart getroffen worden als andere 
hochprozentige Getränke. 

Gegenüber dem Finanzministe- 
rium, das die jährlichen Zuschüsse 
von 250 M3L DM an die Monopolver- 
waltung einsparen mochte, glauben 
die Kombrenner zwei Trümpfe in der 
Hand zu halten: die mittoigtändw»hp 
Struktur der Branche, die ihrer Mei- 
nung nach in einem freien Markt 
nicht erhalten werden kann, und die 
umweltfreundliche Produktionswei- 
se. Drei Viertel der Kombiennereien 
sind landwirtschaftlichen Betrieben 
angegliedert, in denen das an feile nde 
Nebenprodukt, die Schlempe, als 
Viehfutter verwendet wird. 


AiBMig« 


Abonnieren Sie 


Mirt zur Meinung 


Die WELT spricht Klartext In ih- 
ren AnalvSen, Himergrundberich- 
ten und Rommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
des Tages. 


DIE® WELT 


LuiuiKici ncEszu-nro m d tunen Land 


Hinweis für den neuen Abonnenten 


Sie haben das Recht. Ihne Abonnements. 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen (Abscnde- 
Datu m genügt] schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT, 

Vertrieb. Postfach 305830. 2000 Hamburg 36. 


'An DIE WELT. Vertrieb, Postfach 30 5830. 
2000 Hamburg 36 


Bitte liefern Sie mir zum nächstmöglichen 
Termin bis auf weitere» dfe WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,60 
(Ausland 35,00. LuRptAlverund auf Anfrage), 
anteilige Versand- und ZusteUkosten 
sowie Mehrwertsteuer ein ge schlossen. 


Name: 


Straße /Nr.: 
PLZ/Ort: . 
Beruf: 


Tele Ion:. 

Unterschrift: 


-Datum: 


Ich habe das Recht, diese Bestellung inner- <n | 
halb wo 7 Tagen (Abscndo Datum genügt) gi 
schriftlich ai widemifen bei: DHE WELT » ! 
Vertrieb. Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 5 1 


I U mendtrifL 


NAMEN 


Rudolf Fabian, Mitglied des Vor- 
standes der Deutschen Hypotheken- 
bank Frankfurt-Bremen AG, Frank- 
furt, übernahm am 1. Januar 1984 als 
Vertreter des Verbandes Deutscher 
Hypothekenbanken den Vorsitz im 
Gemeinschaftsdienst der Boden- und 
Kommunalkreditinstitute. Er ist 
Nachfolger von Klans Flachmann, 
Gerhard GoD wurde per 1. Januar 
1984 zum ordentlichen Mitglied des 
Vorstandes der Landeskreditbank Ba- 
den-Württemberg ernannt 
Egbert Diehl ist als persönlich haf- 
tender geschäftsführender Gesell- 
schafter in das Bankhaus Delbrück & 
Co. ein getreten. Diehl, ein Enkel des 
früheren Teilhabers Engen von Ran- 
tenstrauch, kommt von der Commerz- 
bank und nimmt seine Tätigkeit im 
Hamburger Haus der auch in Berlin, 
Köln, Aachen und Frankfurt vertrete- 
nen Privatbank auf. . 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Düsseldorf: ProS- 
can Ges. f. Vermögensanlagen; Hom- 
burg (Saar): Mariannen-Quelle GmbH, 
Blieskastel; Harburg: Dieter Pf aff. In- 
stallateur; Wolfratsfaausen.* Hathüde 


Kamm, geb. Rummel. Kauffrau, Leing- 
arten, Inh, d- P. St S. Böhnke, Tegernsee. 


Anschluß-Konkurs eröffnet: Bens- 
beim: Otto ZÜUgde Söhne oHG, Bauun- 
ternehmung; Peine: Wolfgang Jansen, 
Bauunternehmer, Alleininh. d. Bauun- 
temehmung Wolf gang Jansen. 

Vergleich beantragt: Kempten: Ed- 
mund Herold, Sulzberg, nlMnlger Tnh. 
d. Edmund Herold, Spar- Harkt, Sulz- 
berg. 


GARTENBAU / 300 000 Beschäftigte in 45 000 Betrieben - Wrtscfaaftsverband gesellschaftspolitisch engagiert 


Die „neuen Grünen“ erzielen blühende Umsätze 


HARALD POSNY, Düsseldorf 


Der deutsche Markt für Zierpflan- 
zen und Baumschuleizeugnisse hat 
sich in den zurückliegenden 20 Jah- 
ren als schier unerschöpflich und au- 
ßerordentlich expansiv erwiesen. Die 
schlechte Konjunktur hat zwar auch 
bei den rund 45 000 Produktions- und 
Dtenstleistungsbetrieben des Garten- 
baus Spuren hinteriassen, dabei hat 
sich kaum der Umsatz, wohl aber die 
Einkaufsquelle für den Verbraucher 
verlagert vom produzierenden Gar- 
tenbaubetrieb hin zsm Supermarkt 
und Gartenbau-Center, die entweder 
nicht selbst produzieren oder aber 
dies in großem Umfang tim 


Neben der deutschen Vorliebe für 
den Garten und für das Grün auf dem 
Balkon oder zumindest auf dem Fen- 
sterbrett hat der Wirtschaftszweig die 
Diskussion um hefle Umwelt und ge- 
sundes Leben - auch für Pflanzen - 
und die natürliche Gestaltung von 
Stadt und Landschaft für sich ge- 
nutzt Der neueste Slogan dieses ge- 
sellschaftspolitisch engagierten Be- 
rufs- und Wirtschaflsverbandes, des 
Zentralverbands Gartenbau (ZVG): 


„Spezialisten für Grün - die Gärt- 
ner“. 

Und so widmen sich die „neuen 
G nmen 1 4 mnorhalh des ZVG durch- 
aus nicht nur da- Sicherung ihrer 
wirtschaftlichen Interessen, sondern 
auch der Verbessemmg strengerer 
Grenzkontrollen hinsichtlich von 
Rückständen bei Gemüse- und Obst- 
importen aus EG-Ländero. Und dies, 
so versichert ZVG-Präsident Bernd 
HOdehzandt nicht etwa aus europäi- 
schem Futtemeid, sondern wefl es 
dem Gewerbe ernst mit der Sorge um 
den Verbraucher ist „Angesichts der 
steigenden Bedeutung einer gesun- 
den, intakten Umwelt für Land und 
Leide werden wir unsere Mittlar- 
funktion auf dem Markt wahnteh- 
men.“ 

Die Produktion des deutschen Gar- 
tenbaus wi g t ain»h „blühende Umsät- 
ze“: Die 28 000 mit Schwerpunkt in 
der „Produktion“ und 17000 über- 
wiegend in HauHpl und Dienstlei- 
stung t ätigen Unternehmen dürften 
es 1983 auf einen Produktionswert 
von reichlich 12 Mrd. DM gebracht 
haben. Etwa 2J2 Mrd. DM Umsatz aus 
Blumenbindereien und Blumenge- 
schäften nhnp eigene Produktion wä- 


ren hilizuzurechnen, schließlich noch 
die Umsätze der 65 000 Nebener- 
werbs- und landwirtschaftlichen Be- 
triebe mrt gartenbaulichem Zweig. 

Insgesamt werden derzeit etwa 
13000 ha F reiflächen und 3400 ha 
Unterglas-Flächen bewirtschaftet 
Die Branche zählt rund 300 000 Mitar- 
beiter, davon 175 000 Vollaibeitskrüf- 
te und 19 000 Auszubildende. Sn Ar- 
beitsplatz kostet zur Zeit je nach 
Sparte zwischen 200 000 und 300 000 
DM. Angesichts der aifein im Wirt- 
schaftsjahr 1981/82 in technische Ein- 
richtungen - vor altem Energie-Ein- 
sparung - investierten 2 Mrd. DM 
wird deutlich, daß sinkende Ertrage 
zu Umstrukturierungen der Betriebe, 

ZU weiteren Anc*>innnHprfelaf - 

fen der Betriebsergebnisse und teil- 
weise zu Betriebsaufgaben fuhren. 

Allerdings hshgn steh dabei die 
durchschnittlichem Flächen zum Teil 
erheblich vergrößert und sich positiv 
auf die W MayhaftltehVaH Hps Einzel- 
betriebs ausgewirkt. Hildebrandt 
„Gleichzeitig ist auch das Gewicht 
der T 3ten«rtlpighing t*n gegenüber der 
Produktion gewachsen. Einmal stieg 
die Zahl der Erzeugerbetriebe, die 


ypgntatlieh Handels- und Dtenstiei- 
ctfimgjtfhnlrtinnpTi wahmehmen,zum 
anderen erhöhte sich die Za hl der 

t mtoti Tltep rtlririim^ rttornphingn. 1 

Vom Brandien-Produkiionsirm- 
saiz dürften derzeit etwa 3,1 Mrd. DM 
auf den Garten- und Lanrischaftsbaii, 
jeweils reichlich 2£ Mrd. DM auf 
Obstbau, Zierpflanzen und Fried- 
hofsgärtnereien, etwa 1,4 MnL EM 
auf den Gemüseanbau und knapp 
unte einer Mrd. DM auf Baumschu- 
len entfallen Diese „grünen Milliar- 
den“ werden ganz überwiegend in 
kleinen und mittleren Betrieben 
erwirtschaftet 

Sorgen hat der Gartenbau natürlich' 
?nr*h- 'Biwmal drücken Hip Energie- 
preise vor allem den Untergfas-Gar- 
tenbau, der bei Zierpflanzen zusätz- 
lich noch mit unterschiedlichen Wett- 
bewerbsbedingungen innorhalh d» 
EG zu Wmpfcn hat. Günstigere 

Marlrfedn i lr h i rpn imri g e rin ger e Ar . 

beitslöhne im Ausland kostetet die 
iniändischim Betriebe Marktanteile: 


Die Branche bemüht sich daher trotz 
weitgehend dezentraler Produktions- 


und Absatzstruktar um einen stärke- 
ren fjtemtginnatei Marfrfo m pgteteh. 


Lebensmittelhandel 


schrumpft weiter 


dpa/VWD, Bonn 
Der Ausleseprozeß im Lebensmit- 
teleinzeb und -großhandel sowie die 
Unternehmenskonzentration in die- 
ser Branche wird weitergehen. Diese 
Auffassung vertritt der Deut sche In- 
dustrie- und Handelstag (DlHT) in 
einer SteUungnahme gegenüber der 
Monopolkommission. Danach wer- 
den kfinfh'g viele Einzelhandelsge- 
schäfte, vor allem im T ^bpnamittoi . 
sektor, wegen mangelnder Erträge 
nicht weitergeführt werden. Schon 
heute könne mm für den Bereich des 

1 ^hensmittplhaii dplR v nn fast stngnig . 

renden Märkten sprechen. Dem stehe 
eine erhebliche Ausweitung der Ko- 
sten, vor allem der Personal- und 
Mietkosten, gegenüb». - 


Kleine und mittlere Einzelhandels- 
Unternehmen würden wutem durch 
eine ständige Benachteiligung beim 
Einkauf ihre Wettbewerbsfähigkeit 
.verlieren und mußten ripghslh aus 
ftem Mar kt ausscheiden. Konsequen- 
terweise sei die Erfahrung, daß die 
Abnahme möglichst großer Mengen 
die Erlangung von Vorzugskonditio- 
nen erleichtert, ein erheblicher Anreiz 
für Z usammen srhlfiggn und Koopera- 
tionen. 


DEUTSCHE BP / Für 1984 positives Ergebnis? 


Hohe Verluste sind getilgt 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Deutsche BP AG, Hamburg, 
die von den Strukturschwierigkeit»! 
da- Mmeralölmdustrie besonders 
hart betroffen ist, wird für das Ge- 
schäftsjahr 1983 ein jiahAzu ausge- 
glichenes Ergebnis“ ausweisen. Ver- 
lustvartrage und Kosten der Struk- 


turanpassung säen durch umfangrei- 


Mnnaten Aes wrgariggitfm Jahres da- 

gegen 28 DM betragen. Den Brut- 
toumsatz gibt BP für 1983 mit 24 Mrd. 
DM an; das entspricht gegenüber 
Ham Vo rjahr rinrni Rückgang von 
rund 7 Prozent 

Der fast ausgeglichene Abschluß 
für 1983 ist durch umfangreiche Sa- 


chen worden, heißt es bei der BP, so 
Haß man mit be reinig ter Bilanz in das 

Jahr 1984 gehe. Unter der Vorausset- 
zung, daß die Marktverfassung kei- 
nen TnMhUrten Belastungen ausge- 
setzt wird, erwartet BP für dieses 
Jahr ein „leicht positives" Ergebnis 
im Ölgeschäft. 

Der Anpassungsprozeß, der 1984 
endgültig abgeschlossen werden soll, 
habe bereits 1983 zu deutlichen Ko- 
stensenkungen geführt erklärt die 
BP. Uber alle Produkte gerechnet 
seien zwar zu keiner Zeit die Gesamt- 
kosten gedeckt gewesen, doch hätten 
sich die Verluste zu Wieder beschaf- 
fungskosten pro abgesetzter Tonne 
von 32 DM im Jahr 1982 auf rund 15 
DM in 1983 mehr als halbiert Der 
b ranehendu r discfani tüiche Vertust 
im Ölgeschäft habe in den ersten 11 


Die Hauptversammlung im Novem- 
ber hatte eme Kaprtafrgrah seftnirig 
um 900 MflL auf 600 MüL DM be- 
schlossen. Durch den Kapitalschnitt 
sind 425 Mifl. DM Verlustvarträge 
und der für 1983 zu er war t en de Jah- 
resfehlbetrag von rund 0,5 Mrd. DM 
ausgeglichen worden. Im. Anschluß 
an den Kapitalschnitt ist das Kapital 
wieder auf L5 Mrd. DM erhöht wor- 
den. Von diesem Kapital bat die 
Deutsche BP auf grund ihrer guten 
Liq uiditä t erst einen Teilbetrag von 
250 MiR DM eingefordert Berück- 
sichtigt man die rund 800 DM, 
die der Deutschen BP bereits 1982 
71 rm Ausgleich hoher V ertilg te zuge- 
flossen sind, hat die britische Mutter- 
gesellschaft innerhalb von zwei Jah- 
rei Kapitalhilfen von insgesamt L5 
Mrd. DM geleistet 


NIEDERLANDE / Notleidende Blätter erhalten öffentliche Zuschüsse 


Qualitätszeitungen steigern Auflage 


BODO RADKE, Den Haag 

Die Pflege eines hohen journalisti- 
schen Niveaus bei der Gestaltung 
von Tageszeitungen zahlt ach offen- 
bar in den Nied erfanden aus. Nach 
einem jetzt veröffentlichten Ver- 
gleich der Auffagmentwicklungen al- 
ler dem holländischen Verlegerver- 
band angeschlossenen Zeitungen in 
den letzten eineinhalb Jahrei haben 
die Qualitätsblätter „NCC Handels- 
blad" (Rotterdam) und „De Volks- 
front“ (Amsterdam) den stärksten 
Ticserzuwachs zu verbuchen. 

Die Aoflagengewinne dieser bei- 
den Zeitungen lagen mit 10 514 bezie- 
hungsweise 7400 erheblich über dem 
des für «»in Massgnpuhiihim gemach- 
ten Amsterdamer „Telegraaf* mit 
3220 neuen Lesern. Die anderen lan- 
desweit verbreiteten Tageszeitungen 
Hollands mußten zum Teil erhebli- 
che Einbußen hinnchmcn, während 
die Regionalblatter ihre Position im 

flll gpmpinan halten konnten 

Neun niederländische Tageszeitun- 
gen, die das Geschäftsjahr mit Verlu- 
sten abgeschlossen haben, werden 
als Teilausgleich in Kurze zusammen 
15 Mlllinnan Gulden (13,5 MRTinncn 


Mark) aus einem Sonderfonds erhal- 
ten, der von den staatlich kontrollier- 
ten Emnahmen aus Werbung m Fern- 
sehen und Hörfank gespeist und. vom 
Kiifaismjnigtariiim in Den ver- 
waltet wird. 

Für den Verkauf von Sendezeiten 
für elektronische Medien als Umrah- 
mung der Nachrichtensendungen im 
Fernsehen und Hörflmk isiin Hol- 
land eine Stiftung namens STER zu- 
ständig. Über deren Einnahmen nach 
Abzug der Kosten verfügt die Regie- 
rung. Die Kompensationsrege lung 
für erlittene Verluste von Tageszei- 
tungen ist Knfang dieses Jahres in 
Kraft getreten. Zunächst gäbt es jetzt 
um oinpp Teilausgleich, für 198L Für 
Defizite der Jahre 1982 und 1983 ste- 
hen ebenfalls je 15 Mfliinnen Gulden 
zwecks späterer Auszahlung zur Ver- 
fügung. Die Entscheidung über die 
Verteilung der Summe auf die einzel- 
nen notleidenden Blätter liegt beim 
zuständigen Minis ter Brinkman, der 
sich dabei von einem Verlegergre- 
mium beraten laßt 

Im niederländischen Zeitungsge- 
werbe geht es allmählich wieder auf- 
wärts, wie eine Umfrage des Verie- 


gerverbandes NDP bei seinen Mit- 
gliedern ergab. Wenn der durch- 
schnittliche Gewinn im Jahre 1981 
nur 4,1 Prozent des Umsatzes betra- 
gen hatte und 1982 auf 5,3 Prozent 
gestiegen war, wird für 1983 mit min- 
destens 6,2 Prozent gerechnet Diese 
günstige Entwicklung ist eine Folge 
der seit dem L Juli um 4 Prozent 
angehobenen Preistarife für Anzei- 
gen und der mphrfachon Erhöhung 
der Abonnementgebühren. Außer- 
dem stellen die meisten Verlage eine 
deutliche Verminderung des 
Schrumpfungsprozesses beim Anzei- 
genvolumen fest Besonders die Ent- 
wicklung der letzten acht Wochen sei 
als „ermutigend" zu bezeichnen. 

Eine solche Gesundung im Anzei- 
gensektor sei für die meisten hollän- 
dischen Zeitungen dringend notwen- 
dig, heißt es im Veriegerverband. Im 
Jahre 1979 war das Anzeigengeschäft 
noch mit durchschnittlich 59,1 Pro- 
zent an dpn Einnahmen der Vertage 
beteiligt Im vergangenen Jahr be- 
trug der Prozentsatz nur noch 50,9, 
und für 1983 müsse ein weiterer 
Rückgang auf 484 Prozent befürch- 
tet werden- (SAD) 


Zwei Konkurse 
nach Baustopp 


SAD, Madrid 
General Electrica Espafrola SA, eine 
Tochter des US-Konaems General 
Electric, meldete beim Gericht in Bit- 


te Jahresbilanz weist ein Minus von 
umgerechnet 223 MUL DM aus. Gene- 
ral Etectrica Espafrola folgt damit dem 
Beispiel der spanischen Westinghou- 
se-Tochter, die vor Monaten 
ZaM»mgsunf5higfa»it anmeldete. Als 
Begründung führt die G esellschaft 

drei Grunde an: ersten^ der konstante 
Rückgang d e r N achfrage nach plplriri . 
scher Ausrüstung in Spanien, zwei- 
tens die steigenden KVraten vor eBen^ 
aber drittens der Umstand, daB die 
spanische Regierung ihren Energie- 
pfan nichtinder Weiserealisiert, wie er 
s e i ner ze it im Programm festgelegt 
wurde.- 


Das betrifft vor allem den Verzicht 
auf den Bau von mindestens fünf 
Kernkraftwerken, die die spanische 
General-EZectric-Tochter mit Turbi- 
nen und Generatoren ausrüsten sollte. 
Nach der Aktion von Westioghouse 
schien die spanische Regierung ihren 
Atomsto pp aufzugeben. Offensicht- 
lich soll die neue Aktion von Genera] 
Electric klare Verhältnisse schaffen. 


Volksbank baut 
Marktposition aus 


cd. Frankfurt 


Die Wiesbadener Volksbank berich- 
tet üb» einen Ausbau ihr» guten 
Marktposition, dersichmeiner7,4pro- 
zentigen Steigerung der Bilanzsumme 
auf 1,6 Mrd. dokumentiert 


Die Geschäftsexpansion wurde von 
einer deutlichen Belebung des Kredit- 
geschäfts mit Schwerpunkt in der 
Baufinanzierung getragen. Das Buch- 
kreditvolumen stieg um 104 MüL DM 
oder zehn Prozent, das Gesamtkredit- 
volumen von 1,14 auf 1,25 Mrd. DM. 


Das Nettosparaufkommen sank von 
knapp 200 auf 159 MüL DM, weil die 
Kunden „ander Bilanzvorbeispaiten“ 
und sich vor allem in Aktien engagier- 
ten, der en Absatz sich nahem vervier- 
facht hat 


Trotz voll» Wertberichtigung der 
bei der SMH-Bank-Stützungsopera- 
tion verlorenen 10 MflL DM ist wieder 
eine sechsprozentige Dividende und 
eine angemessene Rücklagenstär- 
kung vorgesehen. Außerdem wurde 
der allgemeinen Risiko Vorsorge „be- 
sondere Aufmerksamkeit“ geschenkt 
Die Mitgliedeizahl erhöhte sich über- 
proportional um 1484 auf 47 800. 


HOFPFISTEREI STÖCKER / Der Ertrag bietet „keinen Anlaß zum Stöhnen“ - Preise seit 1981 stabil 


Mit Bauernbrot den Geschmack getroffen 


DANKWARD SEITZ, München 

Mit ninem Angebot von üb» 200 
Brotsorten dürfte die Bundesrepu- 
blik in der Welt einsame Spitze sein. 
Diese Vielfalt ist allpnrimg s auch ein 
Zeichen dafür, wie sehr das Bäcker- 
handwerk mit imme r neuen Variatio- 
nen um die Kundschaft kämpfen 
muß. Ähnlich wie die Kartoffel, zählt 
Brot zu j enen Gnindnahrungsmit- 
teln, die sich recht we ch s elh a ft er 
Wertschätzung bei den Verbrauchern 
erfreuen. Sind die Zeiten schlecht, 
stürzen sie sich darauf; wachst dage- 
gen der Wohlstand, wird es als Dick- 
macher verachtet, oder man wendet 
sich Feinerem zu. D» Rüc k gang des 
Pro-Kopf-Verbrauchs von 98,4 kg 
(1949/50) auf 73,0 kg (1980/81) verdeut- 
licht dies. ' 

Trotz stagnierenden od» rückläufi- 
gen Brotmarktes gibt es aber Ni- 
schen, in denen Spezialisten gedei- 
hen. Einpr von Amen ist die Ludwig- 
Stocker-Ho fpfisterei in M ün c he n , die 
sich ganz auf Bauernbrot aus Sauer- 
teig spezialisiert hat, und in diesem 
Marktsegment der größte deutsche 
Hersteller ist. Täglich verfassen etwa 
20 000 Vfer-Pfund-Laibe die 50 Back- 
öfen (750 qm Backfläche)- Billig sind 
die Brote mit gfaern Durchschnitts- 


preis von 3,30 DM je Kilo nicht gera- 
de. Dies hält ab» den ständig wach- 
senden Kreis von Liebhabern nicht 
ab, in den 94 eigenen Stadtfilialen 
und bei den 860 ifiwrf'hänHlgm im 
Umkreis von 100 km danach zu grei- 
fen. Einige Laibe gehen sogar p» 
Luftpost naeh Kawflrifl, Mexik o Und 
Indien, aber. auch in die Volksrepu- 
blik China. 


Die Geschichte der Hofpfisterei 
reicht zurück bis ins Mittelalter. Die- 
sen Namen, der s»*h vom lateini- 
schen „pistor“ (der Bäcker) ableitet, 
trug»! Regiebetriebe, die eine Hof- 
haltung od» ein Kloster zur Selbst- 
versorgung mtt Mehl und Brot betrie- 
ben. Gegründet wurde das heutige 
ftmütenunteroehm ai 1331 vom Her- 
zoglichen Hof m München imd diente 
ihm Ins zur Mitte des 17. Jahrhun- 
derts als Mühle und Bäckerei 


Nach wechselvollen Jahren wurde 
die Hofpfisterei 1917 von Ludwig 
Stock» erworben. Mit dem Ende des 
Ersten Weltkrieges zog » einen 
schwungvollen Mehlhandel auf. Das 
Geschäft lief gut, denn Stock» war 
d» Konkurrenz immer um langen 
voraus, weü er sich dfe erste private 
Funkstation in München eingerichtet 


hatte und so stets üb» die aktuellen 

Verhältnisse auf d**™ nnfriflntfrikatiL 
sehen Getreide- und Mehlmarkt Ute 
temchtet war. 

Als Bäckerei gewinnt die Hofpfi- 
sterei erst in den 50» Jahren nach 
dem Neuaufbau wieder an Bedeu- 
tung. Als der jetzige Inhab» Sieg- 
fried Stock» den Betrieb 1970 über- 
nahm, wurden bereits 44 Verkaufs- 
stellen noterhalte" Inzwischen sind 
die PmH nktinnslrap^ritäten in der 
engen Münchn» Innenstadt fast er- 
schöpft Auch wenn Stock» nicht an 
rasches Wachstum denkt („Wir lassen 
uns wie in den letzten Jahren leicht 
von der Nachfrage schieben"), muß 
ein zweiter Standort ah 1986 in Erwä- 
gung gezogen werden. 

Vermieden werden soll vor allem 
eine Üb»produktion, rtenn neben 
Qualität schwört Stock» auf Frische. 
Jeden Abend werden die nichtver- 
kauften Brote aus den Geschäft®! 
zurückgeholt und am nächsten Tag 
in einem speziellen Altbrotladen am 
Viktualienmarkt an geboten. Rund 
1000 Vkr-Pfimd-Laibe werden auf 
diese Weise pro Tag zu einem KHo- 
preis von 1 DM („Wir holen gerade 
da mi t wieder die Rohstoff kosten her- 
ein“) abgesetzt und müssen nicht wie 


früh» zu Kraftfutter verarbeitet wer- 
den. 

Im Jahr 1982 ist der Gesamtumsatz 
zw» noch leicht auf 39,1 (39,8) MÜL 
DM zurückgegangen. Für die vergan- 
genen zwölf Monate ab» erwartet 
Stock» wieder ein Plus von 3*J Pro- 
zent auf 40,4 Mül DM bei einem um 9 
Prozent auf 12600 t steigenden Brot- 
absaiz. Die Differenz geht auf die 
Reduzierung des Handelssortiments 
(Brötchen, Brezeta und anderes Fein- 
gebäck) von früher 300 auf jetzt nur 
noch 30 Artikel zurück. Noch 1978 
en tfielen darauf 32 Primen! des Ge- 
samtumsatzes von 3L5 MüL DM; im 
vergangenen Jahr sank dies» Anteil 
auf 18 Prozent, Ute Brotpreise wur- 
den laut Stock» seit Mitte 1981 stabil 
gehalten und sollen auch, 1984 nicht 
steigen. - 

Üb» des Ertrag d» Hofpfisterei 
mit ihren 516 (504) Beschäftigten 
schweigt Stöcker und meint- nur lä- 
chelnd, daß es jtil fl&mpin hetraff h tet 
kein Anlaß zum Stöhnen gibt". Die 
Investitionen, die „immer etwas üb» 
den Abschreibungen liegen", habe 
.immer aus eigen» Kraft finan- 


man 


zieren können*. Und daran soll sich 
auch nichts ändern, wenn wnmnl der 
zweite Standort spruchreif wird. 


ÖSTERREICH? Impulse ^ ^ durch Exporterfolge 


Im Cdmecon Boden gewonnen 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

tSnp sprunghaft fflnSptrpnHp Ex- 
portkoujunktur hat seit der Jahres-, 
mitte 1983 der wirtschaftüchai Ent- 
wicklung in Österreich zusätzliche 
Impulse verliehen. Im 3. Quartal 1983 
wie auch im Oktob» wurden real um 
zehn Prozent höhere Warenausfuh- 
ren registriert als ein Jahr zuvor. ' 

Von Mitte 1982 bis Mitte 1983 hat- 
ten die Exporte noch stagniert Die 
saisonbereinigten Daten weisen für 
die österreichische Warenausfuhr in 
der 2. Hälfte 1982 ein deutliches Tkf 
aus. Dennoch konnten auch in dieser 
Phase insofern Erfolge, verzeichnet 
weiden, als die österreichischen Ex- 
porteure vor aüpm in Osteuropa 
Marktanteile gewinnen konnten: 

1982 stiegen die Marktanteile in den 
Comecon-Staaten (ohne Sowjetuni- 
on) um L8 Prozent und im L Halbjahr 

1983 um 14^5 Prozent Markterfblge 
erzielten die Österreicher in der 
JDDR U mit ein» sprunghaften Aus- 
weitung yon 8£ auf 16,8 Prozent wie 
auch in Bulgarien und derCSSR- Die 
Position in Polen und .Rumänien 
wurde knapp gehalten, in Ungarn da- 
gegen mußten Rückschläge in Kauf 
genommen werden. 

Seit dem Sommer haben die öster- 
reichischen Exporteure auch in west- 
lichen Industriestaaten ihren Liefer- 
antpfl »hohen können. Im 3. Quartal 
ist dasExpoitpreisniveau um 2,1 Pro- 
zent, im gesamten Jahr 1983 um gut 
ein Prozent gesunken. . . 

Die Impulse seit Juli haben ab» 
fmmArhm wnt» reale Ausfuhrsteige- 


mng für das Gesamtjahr 1983 von 
voraussichtlich fünf Prozent bewirkt 
Die schon jetzt vorliegenden Statisti- 
ken weisen für das 3. Quartal insbe- 
sondere bei den Ausfuhren von Halb- 
fertigwaren (plus 14 Prozent) und 
Rohstoffen (plus 12 Prozent) be- 
trächtliche Steigerungsraten aus. Bei 


rejts im 2. Quartal eine leichte Bele- 
bung abgezeichnet Die Investitions- 
güterexporte gingen dagegen auch 
im 2.. Quartal noch um zwei Prozeni- 
Tnrnok, um im folgenden Quartal um 
acht Prozent ebenso anzusteigen wie 
die Ausfuhr en im gesamten Fertig- 
waren- (plus 6,5 Prozent) und Kon- 
sumgüterbereich (plus 5,5 Prozent). 
Die N ahnmgngittriaiisfi ihr ging da- 
gegen um 4J> Prozent zurück. Auch 
im laufenden Jahr rechnen die Pro- 
gnostik» mit ein» Fortsetzung der 
Exportkonjunktur und ein» weite- 
ren Steigerung um fünf Prozent, wo- 
bei auch ein Anstieg der Exportprei- 
se tun vier Prozent erwartet wird. 

Die Importkonjunktur mit einem 
realen Plus von Prozent In 183 bei 

w'iwm um zwei Prozent gesunkenen 
Preisniveau dürfte dagegen 184 in 
eine reale Stagnation bei steigenden 
Preisen mfinrten. Bis zum L Quartal 
2983 war die reale Importnachfrage in 
Österreich üb» 2% Jahre ge- 
schrumpft, im 2. Quartal 1983 dann 
leicht und im 3. Quartal mit plus 5,5 
Prozent schon deutlich gestiegen. 
Die Zunahme im Oktober um 14 Pro- 
zent spiegelte die lebhafte Konsum- 
nachfrage wider. 


STEILMANN / Führende Position behauptet 


Antenne für Markt und Mode 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Weitaus stark» als noch im Herbst 
letzten Jahres erwartet, hat die Ste2- 
mann-Damen- »md Heirenoberbe- 
kleidungsgruppe 1983 ihren Umsatz 
im 25. Grundungsjahr gesteigert Die 
Klane S teihnmn 

GmbH & Co. KG, Bochum, erhöhte 
den Nettoumsatz um 12,7 Prozent auf 
550 Win rnur Phmrh1ipBl«»li der sie- 
ben Tochter- und Beteiligungsgesell- 
schaften wuchs er um 13,4 Prozent 
auf rund 907 MflL DM. Dabei liegt der 
Exportanteil in d» Gruppe -mit un- 
verändert 35 Prozent niedriger als bei 
der Muttergesellschaft mit 39 (38) 
Prozent 

Für die Muttergeseüschaft weist 
S teflmann darauf hin, daß das Men- 
gen wachstem groß» ausgefallen ist 
als die wertmäßige Steigerung. Ins- 
gesamt Wurden 11,9 (10,5) MüL Teile 
abgesetzt Nach gefertigten Teilen 
und Umsatz größt» Hersteller von 
Damenoberbekleidung in Ekiropa, 


hat Steflmann auch 1983 seine Posi- 
tion im deutschen Einzelhandel gefe- 
stigt und darüb» hinaus neue Kun- 
den im In- »nd Ausland gewonnen. 
Ke Abteilung Damenmänteb Kostü- 
me und Jacken, deren Produktion 
den größt»! I^^hnarirtanteii des 
Unternehmens in der Damenmode 
seit Jahren behaupten, legte noch 
pTTTmnl 12 Prozent auf 23 Mül. Teile 
zu. Steilmann begründet seinen für 
die DOB ungewöhnlich positiven 
Trend mit verfeinerter Marktfor- 
schung, schnell» Umsetzung richti- 
ger modischer Trends und weit» ver- 
bessert» Kostenstruktur. 

In die 25 deutschen Betriebsstätten 
wurden 1983 reichlich 12 (9) MüL DM 
investiert. In den inländisch»! Be- 
trieben und in Österreich waren zum 
Jahresende 4574(4509) Mitarbeit» tä- 
tig, in der Gruppe 6107. Positiv» als 
in den Vorjahren . betrachtet Steü- 
mann die Ertragsentwk&lung: jSie 
konnte dem Umsatzwachstum fot 


PONGS . ZAHN / Für Bflanzprüfung fehlt Geld 


Schicksal in der Schwebe 


dpa/VWD, Düsseldorf 


Das Schicksal des konkursgefähr- 
deten Düsseldorfer Immobüienun- 
ternehmens Pongs + Zahn AG (P+ Z) 
ist noch rmmPT ungewiß. D»gencfat- 
Krh bestellte 

de Rechtsanwalt Manfred Th. Hei»- 
mder bemüht sich derzeit darum, in 
Gesprächen m it eme Liqui- 

ditätszufuhr zu errei ch en und zw» 
d» Haupt^äubig» zu em» Subordi- 
nation ihrer Forderungen zu bewe- 
gen. Wie Hmennd» jetzt bestätigte, 
hat der bisherige Vorstand Rudolf 
Weidemann am 27. Dezemb» sein 
Amt niedergelegt und ist damit ein» 
Amtsenthebung zuvorgekommen. 


Die Hoffnungen auf einen ESnsüeg 
eines Schweiz» I nte r essenten bei 
P+Z, auf den auch Weidemann zur 
V ermeidun g d» ZahlimgqTnfahig - 
keit gesetzt hatte, haben sich vorerst 
zerschlagen. D» Interessent hat sich 
kurz v» Unterzeichnung ein» 
Grundsatevereinhaning zurückgezo- 
gen. 


Ob das Unternehmen überschuldet 
ist, kann Heienrtei» derzeit noch_ 
nicht beurteil»!. Für eine hiezfür »-‘ 
forderliche Prüfung fehle das Gdd. 
Unklar ist auch, inwieweit sich d» 
Konkurs der Tochter Solid Wohnbau 
GmbH, der vor wenigen Tagen von 
der Mittehheinische Bau-Treuhand 
GmbH, Aachen, als Solid-Gläubig» 
beantragt worden war, auf P + Z aus- 
wirken wird. Heiermei» ist nicht be- 
kannt, wie die SoM-Beteüigung in 
d» P + Z-Büanz bewertet worden ist 
Verwundert zeigte sich Hmermeier 
darüb», daß Solid erst 1982 zu einem 
Kurs von 3000 Prozent erworben 
wurde und jetzt bereits in Schwierig- 
keiten geraten ist Zudem soll Solid 
1982 ein»x Vertust von fast 0,5 MüL 
DM ausgewiesen haben. Heiermei» 
bemüht sich derzeit um einen neu»! 
Vorstand, der eingesetzt w»den soll, 
wenn die Zahlungsfähigkeit von 
P+Z wied» gegeben ist Ob die Ver- 
handlungen mit Gläubigem und 
Ba nk e n erfolgreich sein werden, 
bleibt vorerst abzuwarten. 


TEE / Indischer Export-Stopp für drei Monate 


Preise auf Rekordstand 


w ii-kHUff FÜHLER, London 

Die Preise für Tee haben an den 
wichtigen Handelszentren einen neu- 
en Rekordstand erreicht Bei d» letz- 
ten Teeauktion in London - diese 
Auktionen finden einmal pro Woche 
statt -ist der durchschnittliche Pros 
für Tees höh»» Qualität um mehr 
als 50 Pence je K2o auf den Spitzen- 
preis von 330 Pence (13 Mark) gestie- 
gen Seft dm Spätsommer vergange- 
nen Jahres haben sich damit die 
Preise für Qualitatstee in London von 
150 Pence je Küo mehr als verdop- 
pelt Abgesehen von Kalkutta ist 
London die bedeutendste Teebörse, 
da Großbritannien der größte Tee- 
Impoiteur ist 

Hinter dem jüngsten Preissprung 
steht die von den indischen Behör- 
den zu Weihnachten bekanntgegebe- 
ne TüntarlipiHung die Ausfuhr von 
Tee der CTC-Ktasse (cot, tear and 
curl - damit wird die Methode der 
Teebtatt-Verarbeitung für Betiteltee 
beschrieben) für drei Mnnate zu un- 
terbrechen. CTC-Tee, der etwa in den 
am britischen Mark angebotenen 
Tp pmigphiiTigpn zu m eh r als 80 Pro-, 
zent enthalten ist, stellt den grüßten 
Tdl d» indischen Tee-Exporte. 

D» Ausfuhr-Stopp wurde ver- 
hängt, um dai mich am heimischen 


Marti stark erhöhten Teepreis zu 
drucken. Ab» auch der starke An- 
stieg der Teepreise an den europäi- 
schen Auktionszentren vor dem 
Preissprung der letzten Auktionen 
geht auf Indien zurück. Und zwar hat 
die erhebliche Zunahme des indi- 
schen Eigenverbrauchs zu ein» Zeit, 
da die Wett-Teevozzäte npeh den letz- 
ten schlechten Ernten und nnr»h ein» 
langen Zeit stark gedruckt» Markt- 
preise deutlich geschrumpft sind, 
ganz wesentlich zu d» steilen Ent- 
wicklung auf den Rekord-Durch- 
schnittspreis für alle Teesorten von 
285 Pence (11,25 Mark) je Kilo beige- 
tragen. 

Ob und wie weit die jüngste Hausse 
bei den Tee-Auktionen zu ein» er- 
neuten Verteuerung der Ladenpreise 
führt, kann auch von Maiktkennem 
nicht gesagt warten. Alles wird da- 
von abhangen, wie lange die gegen- 
wärtig»! Hortungs- und Panikkäufe 
weitergehen. 2h diesem Zusammen- 
hang wird nicht ausgeschlossen, daß 
Indien schon deutlich, früh» als be- 
absichtigt den Export-Stopp auf 
CTC-Tee aufbeben wird - nicht. zu- 
letzt deswegen, weil dfe AusfiUte an 
lukrativen. Exporterlösen üb» kuw 
od» lang bedenklich zu Buche schla- 
gen dürften. ' 
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Warenpreise - Termine 

Wiederum schwächer, wenn auch nkht In dem Umfang wie am 
Vorlas, lag«w am Mittwoch die Gold-, Silber- und Kupfoniatia- 
rangen an der New Yorker Coraex. wahrend Kaffee deatSch | 
fester cras dem Markt ging, kam es bei Kakao zu deutlichen 
Verlusten. Hier gingen einige Kontrakte wahr end des Sltzungo- 
vertowfs zeHweing bis um das 11 mit zurück. 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 





„Die Soziale Marktwirt- 
^ Schaft ist noch nicht 
\ zu Ende geführt. 

1 Es gilt, auf ihrer 
I Grundlage eine 
J moderne freiheitliche 
* Gesellschafifc^olitik 
zu entwickeln.“ 




Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
An Worten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 


Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
polidk ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

Heft 17 der „Orientierungen“ 
erörtert das Verhältnis von Freiheit 
und Ordnung und beschreibt die 
Marktwirtschaftals JBasisdemokxa- 
tie“. Nobelpreisträger George J. Stig- 
ler untersucht die Einstellung von 
Intellektuellen zur Marktwirtschaft 
und Rudolf von Bennigsen-Foerder 


(VEBA) kritisiert die deutsche Ener- 
giepolitik. Beiträge über die chro- 
nisch kranke Sowjetwirtschaft und 
die Chancen von Reformen in Zen- 
tralverwaltungswirtschaften führen 
zur Frage nach den Überiebens- 
chancen der Ostblöckwirtschaften. 
Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Schreiben Sie uns-. 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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SPORT- -NACH RICHTEN 


Lfirby operiert . • 

München (dpa}.-SorenLerby, Mit- 
triftMg nder des Faßbaü-Bundesli- 
gaverems Bayern München, fällt für 
mindestens adbf Woc3ien.äBi&.' Der. 
Däne, der zu Beginn der Saison für 1# 
■ MfltinnPTi Mf«fr vnn A j av Amstenfam 


UdSSR Wdtondste ;f ? 

NortkÖprog(di»)-- Die Junioren der 
^wjehimcm wurden in Schweden er- 
neut EishodtaeyWdtmeästg. Mit 13:1 
Punkten bekgtensie Hatz eins vor 
Finnland (I&IX das im: letzten Spiel' 
die Auswahl der Buralesrqwblik 
Deutschland &2 besiegte. Die dait* 


die Schweiz muß absteigen. 

Sylvia H anikft krank 

Washington (sidX - Sytiva Hanika 
mußte wegen einer Virus-Infektion 
auf einen Start h wnv Tennis -Damen- 
tumier in Washington verachten. Eva 
P faffTratalginuv iy riwitgcfrp Sptelgmi 

die zweite Runde des Turniers er* 
reicht Sie besiegte die Amerikanerin 
LesEe AQen 6:1, 6:L‘ 

Kameras kontrollieren 
Verona (dpa) -Der italienische Fuß- 
balfOberiigaklub Hellas Verona be- 
ginnt am Sonntag mit einem Experi- 
ment Vier Fernsehkameras, zweihin- 
ter jedem Tor. ßollen jede Entschei- 
dung der Schiedsrichter aufaeinhnen. 

Ohne Pteter Angerer ; 

Mönchen (sid) -.Der Welfcup im 
Biathlon beginnt-' heute ■ in Fahrn 
(Schweden) ohne Yorjahrssieger Pe- 
ter Angerer. Der Deutsche Ski-Ver- 

haiKl verrichtet aus finanziellenGrim- 

den auf die Reise xiach Skamiinav ten 
und tragt statt dessen in JRuhpdding 


eine interne Olympia-Qualifikation 
aus. 

Basketball: Niedeiiage 

Osnabrück (dpa) - Im dritten Spiel 
gegen China gab es dieersteNiederia- 
ge für die deutsche Nationalmann- 
schaft. In Osnabrück unterlag sie mit 
83:103. Bester Werter war der Kölner 
Plappert mit 25 Punkten. 


ZAHLEN 


EISHOCKEY 

Junioren- ln- Schweden, letzter 
Spieltag: Finnland - Bundesrepublik 
Deutschland 8:2. CSSR - Kanada 6:4, 
Schweiz - USA 3:12, UdSSR - Schwe- 
den 8:2. >■■■ ■ 

1. UdSSR 7 6 1 0 50:17 13:1 

2. Fünland ' 7 6 0 1 44:23 12: 2 

3. CSSR 7 S 0 2 51:22 10: 4 

■4. Kanada 7 5 0 2 39:17 9: 5 

5. Schweden 7 3 0 4 27:28 6: 8 

6. USA 7 2 0 5 32:38 4:10 

7. Deutschland 7 1 0 6 12:54 2:12 

8. Schweiz 7 0 0 7 16:72 0:14 

BnndesUga, Nachholspiel: Schwen- 
ningen - Düsseldorf 5:0. 

FUSSBAU 

Fmmdsdaftoqilele: Bayer Lever- 
kusen - Dae Woo Boyais (Südkorea) 
5:1, Auswahl Nizza/ Cannes - Hambur- 
ger SV 3:L 

TENNIS 

DanusntnEnier ln WaaMngtan 

(150 000 Dollar), eiste Runde: FfaU 
(Deutecbland) - Allen (USA) 6:1, 6:1, 
Bonder (USA)- Kohde (Deutschland) 
0.-7, 6:1, 6^, JSger (USA) - Welsh (USA) 
63, 63, MandHkova (CSSR) - Benja- 
min (USA) 6:4, 63, Coffins (USA) - 
Bassett (Kanada) 53, 73, 73. 
WCT-Doppd-Wettmelsterschaft in 
erste Runde: Gönthardt/Ta- 
roczy (Schweiz/Ungarn) — Curren/ 
rtontnn (Sudafrika/USA) 33, 7:6, 6:4, 
6:2, gin»ii/SmH (CSSR) - Tim und Tom 
Gullikson (USA) 63, 6:7, 6:4, 43, 63. 

EMitoptaud er ln Chicago 
(250000 Donar), erste Runde: Goznez 
{Ecuador) - Noah (Frankreich) 7:6, 
WUander (Schweden) - Alias (USA) 
63, 3.-6, 63. 


EISKUNSTLAUF / Chaos im deutschen Verband vor der Europameisterschaft 

Auch Manuela Rüben trennte sich von 
Erich Zeller. Krieg der Funktionäre 


DW. OberstdorüBonn 
In Oberstdorf gab es gestern keine 
Auskünfte mehr. Das Sekretariat des 

T^>iRfaingTO»nt i 7iin^ der BiqlniniBHaii. 

fer hatte strikte Anweisung, keine 
Telefon-Gespräche mehr zu vermit- 
teln. Das ist nur ein äußeres Zeichen 
der totalen Verunsicherung. Fünf Ta- 
ge vor Beginn der Europameister- 
schaften im Eiricunstlaufrn herrscht 
das totale Chaos: Trainerwechsel wie 
in der FußbaU-Bundesliga, Streit zwi- 
schen den wichtigsten F unktionären 
der Deutschen ELlauf-Union (DEU), 
Widersprüche und Hin- und Herge- 
schiebe von Verantwortungen. 

Anfang der Woche, erst jetzt wurde 
es bekannt, begrüßte die deutsche 
Meisterin Manuela Rüben Bundes- 
trainer Erich Zeller (70) im Leistungs- 
zentrum von Oberstdorf mit den Wor- 
ten : „Sie sind nicht mehr mein Trai- 
ner. Hat Ihnen denn Doktor Montag 
nichts gesagt?“ Wolfdieter Montag, 
einst Manna»haft^>yrf t jetzt Präsi- 
dent der DEU, sagte gestern aber 
noch: „Da gibt es gar keine Diskus- 
sionen. Vor der Europameisterschaft 
wird keine andere Entscheidung 
mehr getroffen: Erich Zeller wird in 
Budapest Manuela Ruhen betreuen.“ 
Es ist schwer, die Kringel zu ent- 
wirren, die zur Zeit von den Beteilig- 
ten dieses Eistheaters gezeichnet 
werden. Manuela Huben sagt: „Ich 
mußte reagieren, weil ich vor Buda- 
pest nicht noch wichtige Trainingsta- 
ge versäumen wollte. Schließlich 
liegt der Druck auf mir, nachdem 
Claudia Leistner nicht starten kann.“ 
Die Vierte der Europameisterschaft 
des letzten Jahres schloß ach dem 
Kölner Sportlehrer Werner Seyf- 


feerth an, der 1976 Gert-Walter Gräb- 
ner zum deutschen Titel geführt hatte 
und auch schön der Wunschtrainer 
von Norbert Schramm war. 

Manuela Rüben glaubte auf folgen- 
den Tatbestand reagieren zu müssen: 
Nachdem sich Norbert Schramm, der 
Europameister, von Zeller getrennt 
hatte (28. Dezember), erschien der 
Bundestrainer drei Tage lang nicht 
mehr in Oberstdorf - die Tage galten 
ohnehin als trainingsfrei. Die deut- 
sche Meisterin aber nahm dies zum 
Anlaß, selbst zu handeln. Auch mit 
der Begründung des angeblich ange- 
griffenen Gesundheitszustandes des 
70 Jahre alten Zeller, der sich im 
Münchner Eirankenhaus Links der 
Isar einer Herzuntersuchung unterzo- 
gen hatte. 

Zeller „Was die Manuela da macht, 
ist für mich eine völlig unverständli- 
che Entscheidung. Unser Verhältnis 
war doch gut“ In der Tat ging der 
Schritt, sich von Zeller zu trennen, 
allem von der deutschen .Meisterin 
aus. Gestern meldete sich ihr Vater 
beim Vizepräsidenten der DEU und 
bat ihn, mit Manuela zu sprechen, 
damit sie ihre Entscheidung wieder 
rückgängig mache. 

Ausgelöst wurde dieses Durchein- 
ander offensichtlich von Norbert 
Schramm, der sich entschlossen hat, 
mit dpm ame rikanischen Startrainer 
Carlo Fassi zusammenzuarbeiten. 
Eugen Romminger, Schatzmeister 
der DEU und starker Mann des Ver- 
bandes: „Das ist wie bei den kleinen 
Kindern vor einer Ampel Wenn ein 
Erwachsener bei Rot losmarschiert, 
laufen sie aller hinter dem schlechten 
Vorbild hinteiber.“ 


Romminger ist jetzt auch die Figur, 
an dem die Querelen innerhalb des 
Verbandes am besten aufzuzeigen 
sind. Er kündigte gestern an, nicht 
mehr mitzuarbeiten, wenn Montag 
im Juni als Präsident wiedergewählt 
werden sollte: „Wenn ich von der 
Trennung Schramm-Zeller erst aus 
der Zeitung erfahre, kann ich das 
nach 33jähriger Funktionärstatigkeit 
nicht mehr akzeptieren.“ 

Montag läßt derlei Vorwürfe nicht 
gelten. „Wir haben Herrn Romminger 
ordnungsgemäß per Post benach- 
richtigt Wenn er zuerst in die Zei- 
tung schaut anstatt in seinen Briefka- 
sten, ist das nicht unser Fehler.“ 
Doch nicht nur als Vorsitzender 
des Verbandes, auch als Arzt wird 
Montag von Romminger kritisiert: 
„Er hätte einfach die Pflicht gehabt, 
sich nach dem Befinden der verletz- 
ten Claudia Leistner zu erkundigen, 
tu mal deren behandelnder Arzt, Dok- 
tor Maierski im Urlaub war.“ Mon- 
tags Antwort: „Daß Dokter Maierski 
in Urlaub war, habe ich nicht gewußt“ 
So befehden sich die Funktonäre - 
die Läuter handeln selbst Offen- 
sichtlich führt das imm er wieder ins 
Chaos. Norbert Schramm ist das be- 
ste Beispiel dafür Er will mit Carlo 
arbeiten, doch der kommt erst am 24. 
Januar nach Europa. Zur Zeit holt er 
sich Tips von Martin Scotnicky, dem 
Betreuer des Tknzpaaies Born/ 
Schönbom, und bei Peter Jonas, dem 
Trainer der deutschen Vize-Meisterin 
Cornelia Tesch. In Budapest aber soll 
er von Carlo Fässis Frau Christa be- 
treut werden. Ein Verwirrspiel, in 
dem wohl erhoffte Medaillen verlo- 
ren gehen... 


Stand# Punkt /Folgen eines Urteils: Eishockey unter der Käseglocke? 


I m Namen des Volkes hat der Bun- 
des-Gerichtshof in Karlanihe be- 

schlossemln Eisstadien müssöi über 

den Banden dar Eisflächen künftig, 
gfimafl den Itiddlinien des Wettver-: 
bandes, anderthalbMeterhohePled- 
glas-Scheiben angebracht werden. 
Ferner haften die Veranstalter für 
Verletzungen der. . Zuschauer. Die 

Klage einer Frau, die beim Spiel Ro- 
senheim gegen Iserlohn vom Puck 
getroffen worden war, sorgte für die-' 


sesUrteiL 

Ein unbewußt halbherziges Urteil. 
Denn der VL Zivilsenat stutzte sich 
bei seinem Beschluß auf die Annah- 
me, die 1,5 Meter hohe Umrandung 
würde , die Flugbahn des Pucks so 
verändern, daß niemand mehr getrof- 
fen -werden könne. Eine Vorauset- 
zung, die fälsch ist Denn die Zu- 
schauer-Reihen steigen an und, je 
nach Stadion, bietet die Verglasung 
in der fünften, sechsten öder siebtel 


Reihe schon keine n Schutz mehr. 
Erst kürzlich wurde in Davos ein 
Besucher noch in der 15. Reihe von 
der Hartgummi-Scheibe getroffen. 
Aber das kannten der Zivilsenat und 
seine Verantwortlichen nicht wissen. 
RAirifcBfrr Steffen: Jch habe Eishok- 
key bisher nur im Fernsehen ver- 
folgt“ Dann, so Steffen, müsse die 
Schutz-Umrandung eben erhöht wer- 
den. 

Aber wie hoch? Effektiv en Schutz 


bieten Glas und Maschen - hinter den 
Toren bereits üblich - nur, wenn sie 
bis unter das Dach gezogen werden. 
Unter einer solchen Käseglocke gin- 
ge der Reiz der schnellsten Mann- 
schafts-Sportart der Welt völlig verlo- 
ren. Die Zuschauer könnten zwar 
noch - eingeschränkt - sehen, aber 
nichts mehr hören. Die Kommunika- 
tion zwischen Publikum und Mann- 
schaften wäre dahin. 

.Begrüßenswert ist an dem Karlsru- 


her Urteil sicherlich, daß die Klubs 
künftig eine Zuschauer-Haftpflicht 
abschließen müssen. Aber die Zu- 
schauer werden auch künftig ein Ri- 
siko mittragen müssen, wenn sie die 
Reize des Eishockeys erleben wollen. 
Nicht anders ist es bei anderen Sport- 
arten. Eine subjetive Gefahr besteht 
immer. Formel-l-Rennen auf dem 
Nürburgring unter einer Käseglocke 
oder Golf und Tennis hinter Gittern - 
kaum vorstellbar. M. STÖSSINGER 


SKISPRINGEN 

Dopinggerüchte, 
aber Weisspflog 
siegt weiter . . . 

sid, Innsbruck 

Zwei Athleten aus der „DDR“ be- 
herrschen die deutsch-österreichi- 
sche V ier-Schanzen -Tournee der Ski- 
springen Jens Weisspflog und Klaus 
Ostwald. Nach dem dritten Wettbe- 
werb liegen beide mit großem Vor- 
sprung in der Gesamtwertung vom. 

Der 19 Jahre alte Weisspflog, Elek- 
troinstallateur-Lehrling aus Ober- 
wiesenthal, kam gestern in Inns- 
bruck zu seinem zweiten Sieg, nach- 
dem er am Neujahrstag in Garmisch- 
Partenkirchen gewonnen hatte. Mit 
101 und 107,5 Metern verwies er den 
Finnen Matü Nykänen (96 und 102^5 
m) auf Platz zwei Erfreulich nach 
dem Debakel im Springen von Gar- 
tnisch war für die Athleten aus der 
Bundesrepublik Deutschland der 
neunte Platz von Peter Rohwein aus 
Isny. 

Der Wettbewerb von Innsbruck litt 
unter dem böigen Wind. Er zog sich 
fünf Stunden lang hin. Nachdem der 
bisher weitgehend unbekannte Ju- 
goslawe Mathias Zagar im ersten 
Durchlauf 106 Meter erreichte hatte, 
ließ die Jury zunächst den Anlauf so 
weit wie möglich verkürzen und spä- 
ter auch noch den Schanzentisch ab- 
schneiden, um die Gefahr auszu- 
schalten, daß die Weltklassespringer 
über den kritischen Punkt der Schan- 
ze in das Flachstück des A uslaufs 
hinausgetragen würden. 

Bei diesen Veränderungen behielt 
besonders Klaus Ostwald die Nerven. 
Der Sieger des ersten Springens in 
Oberstdorf lag nach dem ersten 
Durchgang mit 89 Metern nur auf 
Platz 26, erreichte dann aber mit dem 
Schanzenrekord von 107,5 (den 
Weisspflog später einstellte) noch 
Platz vier. Ostwald und Weisspflog 
waren auch von den Gerüchten nicht 
aus der Ruhe zu bringen, die Sprin- 
ger aus der „DDR“ benutzten verbo- 
tene Hormone zur Leistungssteige- 
rung. Die Vermutungen waren aufge- 
taucht, nachdem der Internationale 
Ski- Verband gestern zum ersten Mal 
Dopingkontrollen für die ersten drei 
des Wettbewerbs angesetzt hatte. Be- 
sonders Weisspflog war Mittelpunkt 
der Gerüchte. Der nur 1,70 m große 
und 53 kg schwere Springer verfügt 
über eine für seine Figur überdimen- 
sionale Qbera ehenkphniislnila^i^ 
aus der einige Beobachter schlossen, 
sie sei ein Produkt anaboler Hormo- 
ne. 


FUSSBALL 

Hamburger SV: 
Verletzte, 
aber kein Arzt 

dpa, Cannes 

„Was soll man dazu noch sagen?“ 
Die Worte von Nationalspieler Wolf- 
gang Rolff zeigten die Ratlosigkeit 
beim Hamburger SV. Beim deut- 
schen Fußball-Meister wird weiter- 
hin vergeblich nach einem Weg aus 
der Krise gesucht Der erste Auftritt 
im neuen Jahr brachte an der Cöte 
d’Azur eine neue Pleite und neue 
Verletzte. Die Mannschaft gab mit 
dem 1:3 im ersten Spiel während des 
einwöchigen Trainingslagers in Süd- 
frankreich gegen eine Zweitliga- 
Kombination von AS Cannes/OGC 
Nizza vor nur 900 Zuschauern eine 
peinliche Vorstellung. Zehn Tage vor 
dem Pokalspiel beim VfB Stuttgart 
ließen allerdings auch neue Verlet- 
zungen von Dieter Schatzschneider 
und Jürgen Milerwski alle guten Vor- 
sätze zunächst wie ein Kartenhaus 
Zusammenstürzen. 

„Das darf doch alles nicht wahr 
sein“, jammerte Jürgen Milewski, der 
sich nach mehrmonatiger Pause we- 
gen einer Knöcheloperation nun im 
Training eine Oberschenkelzerrung 
zuzog. Bereits zum zweiten Mal brach 
bei Dieter Schatzschneider eine Zer- 
rung au£ 

Pech und Fehler der Vereinsfüh- 
rung kommen gmunnmwi. Die Män- 
gel in der ärztlichen Betreuung beim 
HSV wurden auch dadurch deutlich, 
daß der Klub ohne Arzt nach Cannes 
startete. Manager Netzer und Trainer 
Happel gaben Schatzschneiders 
Wunsch zur sofortigen Rückreise al- 
lerdings nicht statt und ließen statt 
dessen einen Doktor ein fliegen. Die 
Vertretung des unabkömmlichen 
Mannschaftsarztes Ralph Matthies 
soll sein Kollege Wessendorf über- 
nehmen. Ärztliche Betreuung hat we- 
gen einer Knöchelverletzung auch 
Thomas von Heesen bitter nötig. 

Die ausgebrannt und lustlos wir- 
kende Mannschaft ließ in Cannes au- 
ßerdem Zweifel aufkommen, ob 
Emst Happel mit seiner harten Trai- 
ningsgestaltung richtig liegt und das 
rechte Maß zwischen notwendiger 
Erholung und Rückrunden-Vorberei- 
tung gefunden hat Selbst Happel 
scheinen da Zweifel gekommen zu 
sein. Er bemüht sich um eint» Strei- 
chung des für Sonntag vorgesehenen 
Spiels beim AS Monaco, das das vier- 
te Spiel der Hamburger innerhalb 
von sechs Tagen sein sollte. 
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Am 29. Dezember 1983 verstarb im Alter von 50 Jahren Herr 
. /’. Abtellungsdirektor 

Hans J. Söller 

. Rechtsanwalt 

Der Verstorbene gehörte unserem Unternehmen seit 1967 an und hat in der 
Abteilung _ Steuern und Zoll verschiedene Gesellschaften der Thyssen- 
Gruppe Steueriich .betreut. Als ein begabter Jurist hat er sich darüber 
hinaus mit Fragen des internationalen Stenerrechts befaßt und war maßgeb- 
lich an der Vertragsgestetung des weltweiten Anlagengescbäfts beteiligt. 

Allzufrüh hat der Tod uns einen verdienten Mitarbeiter genommen, der als 
Fachmann und Mensch allseitige Anerkennung fand. 

In aufrichtiger Trauer- und Dankbarkeit nehmen wir von Hans J. Söller 
Abschied. Er war unserem Unternehinen aufs engste verbunden und uns 
ein treuer Freund. 

^ THYSSEN AKTIENGESELLSCHAFT 
. ; vorm. Augnst Thyssen-Hütte 
Vorstand und Belegschaft 

Duisburgs den 5. Januar 1984 

Die Beisetzung hat auf Wunsch der Familie in aller Stille stattgefundeo. 


Famllienanzeigen 
und Naehrofe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


- Media-Agentur-Auflosung 

Festbestand an abzu wickelnden Aufträgen ca 5 Mio. DM, Medien 

TV/Funk/Print/Outdoor/Sponsor-Verträge New Zeelaad u. a. m. 

Angebote bitte von fachlich qualil KoÜegen, ingL BDW-1 
abgesichertem Eigenkapitalnachweis bei 1 Mio. iffl. B 

ichkeit per 27. 5, späte- 
it treuhänderisch. 


und 
Lt. 


Bankaia cherung 1 — „ 

stens jedoch 3. 6. 84. Diskretion. Nc 


Elangebote u. U 3100 an WKLT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


In MAILAND/HAL1EN vom 10. bis 15. Februar 1984 

Frühjaftrs-MACEF 1984 

(auf dem Gelände da internationalen Mailänder Messe) 

Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 Uhr - 18.30 Uhr 

Die ERSTE der BEIDEN JÄHRLICH VERANST^TETKN MA- 
tTEF-AUSSTELLUNGEN, die bedeutende und vollständige interna- 
tionale Fachmesse der Haushaltsartikel, KtistaD, Poraella^Kaa- 

T^WK;nww^^Goldschmicdelniri^.Edelsteine,GeK;henkartikeX 

lampen, kleine Möbel und fimeneinrlchtung. 

Auf beiden jiaCEF- V eranstaltungen - Wd^ea nur die Fadsbeau- 
cto SSas«n sind - sind Produkte und Neuheiten des Sektors aus 
der ganzen Wett am voflstandigsten ausgestellt 

UM TUW GESCHÄFT ZU FÖRDERN. BESUCHEN SIE IN MAI- 
T.AVn niB PRÜHJAHKS-MACEF lOTi 

Über 2200 Aussteller präsentieren mehr als 300 000 Artikel. 

Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Hotelresarvierungen 

wenden Sie steh bitte am ./ 

Assooazione VIP MACEF - vte Caracciolp, 77 - 20155 MILANO 

■ • (Ranen) 


Vertreter gesucht für „DIPLOMAT SAFE“ 

Wim ist Deutschland an der Bähe! DIPLOMAT SAFE AB sucht eine gut 
eSageffllffte Gesellschaft, die ihre und nnton-ifaMiwtto in dynami- 
scher Weise vertreibt. 


W- biIHwi h writ« ‘ 

Ober «»nyV'O Viw i un i f mrgATXwntinn . V wtonfri nmfflg- Leger Und gUtfi 

Vertriebswege verfügen. 

Wh- taiotun wctlrlaiadg p P mrhiTri:«* — Safe« and Dfltea-Klhlliette. 
Irte Safes sind geprüft und erprobt, die Preise außerord entli c h konknr- 
renzfihlg 

Wir wfaii bereits in verschiedenen Europas, des Mittleren und 

Fernen Ostern sowie in den USA eingefiünt. 

Ist das etwas für Sie? 

Wenn ja, n«4ifn^n Sie bitte Verbindung mit uns auf und informieren Sie 
sich über unsere Erzeugnisse. 

. . Bitte schreiben Sie in engäscher Sprache an: 

DIPLOMAT SAR AB. KARBINGATAN 17 
S-2S255 HEISINGBORG - SCHWEDEN, Telex: 72 484 


• Steuerspezialfsten • 

auf Erfolgsbasis, iwlimwi noch Mandanten— Gewerbeunteniehmen- 
an Doch siimvolle Steuerplanung werden erhebliche Liquiditats- 
und N’^ttopftra gccto i i n planmäßig realisiert. 

Anfr. u. U 2823 an WELT-Verlag, Postf. 100864, 4300 Essen 


Berattmgstiniia 

vermittelt Ihnen Kontakte mit spa- 
nischen Firmen und bietet wirt- 
schaftliche, finanzielle und juristi- 
sche Beratung mü besonderer Be- 
rücksichtigung der ZoPbestimmon- 
gen. 

ih. n. PO 47 395 an WELT-Ver- 
PostL, 2000 Hamburg 36 




U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für inirsioren. Umemekmer. Frei- 
tteruDer. G««lhchafieo, deren Mit- 
arfaciier. Verwandle von U.5.-BQr*ern. 

lafomtationen: iWC (tabH 
Widennuyersv. 18/1 ■ 8000 M0ndwn2J 
Tel i0 891 22 91 31 -TeleaS 216 SM mda d 



Das bewahrte 
Hausrezept bei 
Erkaltung: 

1 Eßlöffel 
Klosterfrau 
Melissengeist 
und 1 Teelöffel 
Honig in 
heißem Tee oder 
heißer Zitrone - 
und dann 
rasch ins Bett 

Nie war er so 
wertvoll wie heute 


KJosterfrau MeJjssengejsl als unterstützende Maßnahme bet Beschwerden 
infolge Erkältung, grippalem Infekt. Niehl einnehmen bei Lebererkran- 
kungen, Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau, Köln. 


Verkaufe bis zu 20% einer 6mbH| 

BenteOnog u. Vertrieb hoebwert xo- 
Ikuuftaorfent- med. elektron. Geräte. 
Gute KxportmögL Gern aktiv. Teilha- 
ber, evtl stille Beteiligung gen. 

Ang: u. L 3102 an WELT-Verlag. Post- 
fach 10 08 M. *300 Essen 


Wir kaufen u. verkaufen 

fast jeden Warenposten aus dem[ 
Food- und Non-Food-Bereich. 

. TeL 06 81 / 5 78 11, FS 4 421 283 


Achtung! Achtimg! 

An alle Autohändler und Pri- 
vatsammler. Handgearbeitete 
Kupferbilder mit Rahmen 
preiswert zu verkaufen. 
Oldtimer 30x20 cm 80,- DM 
Madonna 34x41 cm 270,- DM 
Weltkarte 83x44 cm 750,- DM 
Rose 30x20 cm 80,- DM 
Ich bitte um Zuschriften mit 
beigelegtem Scheck. Lieferung 
erfolgt sofort. 

CA. Manfred Janneck 
Kirschenstr. 50, 4478 Geeste 4 




Hypothekenbank in Hamburg 

AKTIENGESELLSCHAFT 

- Bogenemeuerung - 

Die neuen Zinsscheinbogen zu unseren 

4% Hypothekenpfandbriefen Em. 3 
Januar/Juli - 270 006 - 
4% KoflimunalschuMverachreibungen Em. 7 
Januar/Juli - 270 303 - 
5% Kommu na {Schuldverschreibungen Em. 8 
ApriVOktober - 270 304 - 

stehen nach Fälligkeit des letzten Zinsscheines am alten 
Bogen gegen Einliefemng der Emeuerungsscheine zur Ver- 
fügung. 

Hamburg, im Januar 1984 Hypothekenbank in Hamburg 

AKnENGESELLSCHAFT 


A tI HtfUdu Wilds) 

Bmüd 
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Die große Zeit der luxuriösen Ozeandampfer 


KRITIK 


Mehr als fahrende Hotels Eine Kamera 


A ls der Leuchtturm von Bishop's 
Rock querab gepeüt wurde, legte 
man die Hebel der Maschinen telegra- 
fen, der Kommandogeber zwischen 
den Offizieren auf der Brücke und 
den Ingenieuren auf ihrem Leitstand, 
auf „Voll voraus“ und in dieser Stel- 
lung blieben sie, bis Ambrose-Feuer- 
schiff passiert war. In 4 Tagen, 18 
Stunden, 17 Minuten gewann im Juli 
1929 die „Bremen“, der soeben fertig 
gestellte Schnelldampfer des Nord- 
deutschen Lloyds, das Blaue Band. 
Der schmale Wimpel, der vom Vor- 
topp bis fest zum Heck wehte, war 
die Trophäe für das schnellste S chiff 
auf der Hauptstraße des Seeverkehrs 

TransatknrtBcrouts - ABO, 28.18 Uhr 


zwischen der Südspitze Englands 
und dem Eingang zum Long Island 
Sund vor New York. 

Heute, mehr als ein halbes Jahr- 
hundert danach, läßt sich nur noch 
unvollkommen nachempfinden, was 
jene Rekordfahrt eigentlich bedeute- 
te. Sie war ein Triumph des JMade in 
Germany*. Vor allem aber brachte 
sie, wie kurz zuvor schon die Über- 
see-Reisen des Luftschiffs „Graf Zep- 
pelin“ etwas von dem wieder, woran 
es der Weimarer Republik ansonsten 
heillos mangelte: Optimismus, Natio- 
nalstolz und Selbstsicherheit Die 
Woge der Begeisterung schwappte 
bis ins tiefste Binnenland. Am höch- 
sten ging sie im Hafen von New York, 
wo man das Blaue Band als ein Si- 
gnal der Freundschaft erkannte. Die 
Republik Deutschland und die Verei- 
nigten Staaten von Amerika w a ren 
über alle nautischen Datei hinaus 
näher denn je aneinandergerückt 
Zum ersten Male gab es, bis die Deut- 
schen dann die Flagge mit dem Ha- 
kenkreuz hißten, eine spontane, 
volkstümliche deutsch-amerikazzi- 
sche Freundschaft. 

Mit der „Bremen“ und im Jahre 
darauf auch mit ihrem Schwester- 
schiff „Europa“, deren Taufpate der 
amerikanische Botschafter in Berlin 
war, begann die letzte Phase in der 
großen Zeit der „Oceanliner“, auf de- 
nen sich zur Perfektion der Schiff- 
bautechnik auch die Perfektion des 


Luxus gesellte. Es warein Luxus, der 
auch unter der tristen Wolkendecke 
der Weltwirtschaftskrise kein Neid- 
gefühl erweckte. Man begriff ihn zu 
Recht als Funktion der Leistung und 
als Präsentation des Nationalpresti- 
ges. Die Deutschen wie die Briten, 
Franzosen und Italiener, die sich das 
Blaue Band streitig machten, zeigten 
auf ihren Schnelldampfern, ähnli ch 
wie auf einer Weltausstellung, wozu 
Industrie, Gewerbe und Kunst in ih- 
rem Lande fähig waren und wieviel 
Geschmack sie zu entwickeln wuß- 
ten. Diese Schiffe waren mehr als nur 
fahrende Hotels. 

Le Corbusier, der Architekturpro- 
phet, der in den 20er Jahren schon 
das ganze 20 Jahrhundert in den Ge- 
staltergriff nehmen wollte, rühmte 
den Ozeandampfer als ein „großes 
Haus“, in dem „keine Verwirrung, 
sondern die allergrößte Ordnung“ 
herrsche: „Überall auf der Welt hegen 
wir, ohne Ausnahme, tiefe Bewunde- 
rung für ihn. ** Der Ozeandampfer war 
zum Inbegriff und Zeugnis für die 
Möglichkeiten der Zivilisation 
geworden. 

Die Bewunderung ist gebliebeni 
Die Schiffe, denen sie heute wie da- 
mals gilt, sind verschwunden, gesun- 
ken, ausgebrannt, verschrottet, ge- 
scheitert an den Klippen der roten 
Zahlen in den Reedereibilanzen. Die 
letzten phrtnaiigpn Liner, die schiff«» 
also, die nach Fahipian zwischen Eu- 
ropa und Amerika verkehrten, sind 
längst auf Ausweichkurs zu den Fe- 
rienküsten gegangen. Auch das heute 
größte deutsche Passagierschiff; die 
vor drei Jahren in Dienst gestellte 
„Europa“, ist ein Kieuzfahitsehiff, 
übrigens ein Motorschiff; das dank 
weiterer technischer Perfektionie- 
rung ebenso ruhig fährt wie ein Tur- 
binendampfer. Und wenn man so 
will, ist es durchaus ein Traumschiff: 

Man liegt im De ckstuhl, Mqschfaf» . 
rie und Meer sorgen für den Grund- 
ton, für ein fernes, undefinierbares 
Rauschgenix, das auf der Flüster- 
phonschwelle verharrt und eher ins 
Gefühl als ins Gehör dringt, und mit 
pinpm hißrhpn Phantasie kann man 
sich in jene Zeit zurückversetzen, als 
die Transatlantikroute wie ein Weg in 
eine bessere Welt erschien. P. P. 


ohne Phantasie 

■F\ie neue TV-Serie nach Peter Ro- 
J-/seggers „Waldbauernbub“ bat 26 
Folgen, jede Folge zu 30 Minuten 
brutto: Waldheimat, ZDF. In der 
knapppn halben Stunde nicht 
viel geschehen, aber so wenig wie bei 
der ersten Folge ist doch wohl etwas 

ZU W enig. Tla <rip>ht man ring Brtwimr 
pinpg Finndhnftxv, dann das Tr rt p rj e U T 

mitsamt den urigen Bewohnern und 
einer -freilich schön fotografierten - 
Berglandschaft, dann begegnet der 
Waldbauembub (mit seinem Paten 
unter wegs) einer komischen Klein- 
bahn, dazu wechseln die Hauptdar- 
steller einige Rosegger-Sätze, und 
kaum hat man sich’s versehen, ist die 
Story auch schon vorbei 

Nichts (in Worten: gar nichts) ist zu 
spüren von des wackeren Rosegger 
kerniger Naivität, nichts von dem 
Ruch nach Heu, Herd und Heiligen- 
schrein. Die Kamera fahrt getreu den 
Textzeilen »«eh, die da - steirische 
Buemachwflaer hinterlassen hat, 
fahrt dahin, daher - nur den Peter 
Rosegger erwischt sie nicht Das 
macht, sie hat keine P hant a si e. 

VALENTIN POLCUCH 


Nützliche Tips 
am Schluß 

W ixtschaftsmagazine müssen 

Dicht im bebildert Erzähleri- 
schen steckenbleiben. Sie können 
auch m ehr bieten als inte ressante In- 
formationen über Hintergründe wirt- 
schaftlichen Geschehens. Das hat 
jetzt mit seinem Team Friedbelm Ost 
gezeigt, der erstmals das neue ZDF- 
Magazm „WISO“ - Wirtschaft & So- 
ziales moderierte. Er präsentierte 
auch Verbrauchertips - diesmal für 
die Geldanlage - und erfüllt damit 
das Versprechen, das neue Magazin 
„burgernäher“ zu gestalten. 

Als Nachteil mochte mancher es 
enipftmden habpn, dafl die „Tips“ 
erst zum Schluß geboten wurden. 
Aber daHmrh gewinnen die Magazin- 
macher auch Zuschauer für ihre an- 
deren. Beiträge, die zwar in dieser 
Sendung nicht immer fesselnd wa- 
ren, sich aber durch eine faire Dar- 
stellung auch »mtor sch tedHchgr Mei- 
nungen - zum Beispiel Bremer Werf- 
tenschließung oder Attenfursoige - 
Auch daHim»h, dnB 
die „WISO“ -Redakteure ihr Publi- 
kum gleichsam an die Hand nahmen 
und zum Nachdenken airregten, ohne 
schulmeisterlich zu wirken. cd. 


Geschrei um Frank und Willy 


T7s ist etwas Ungeheuerliches pas- 
JC/sieit Unsere Femsehmenschen 
haben Frank Elstner und Willy IfiUo- 
witsch auf den gleichen Abend (am 7. 
Januar) für die gleiche Stunde ange- 
setzt. Da kocht das Volk, da siedet 
das gesunde Volksempfinden, da 
bricht die große Welle au£ Wir, so 
rufen sie, wir wollen beide haben, 
den Frank und den Willy, und wehe 
dem Femsehoberen, der uns brutal 
zwingt, einen nur von beiden einzu- 
Rphaltpn. Vergessen ist da die gran- 
diose Absage an den verplanten 
Staat, an das verplante Fernsehen! 
Vergessen auch der immer wieder 
ynm Aufschrei stilisierte Wunsch 
na ch T" p hr Programm, nach mehr 
Vielfalt Bis tief ins Mar k getroffen 
ruft das tumlicfaB Volk nach dem 
Schuldigen, der seine- Nation die Zu- 
mutung bereitet hat, zwischen zwei 
Programmen zu wählen. Genauer. 
Wählen zu müssen. 

Dabei ist die Sache doch sehr ein- 
fach. Jahrelang haben wir nach mehr 
V nlkstfiinlicbkeit in den Fernsehpro- 
grammen gerufen. Langsam und —zu 


Recht oder nicht - widerwillig and 
d ie Anstalten Hips«n Verfang en 
naohgpkftwmen, und jetzt, da die so- 
genannte Volkstümlichkeit, die leich- 
te Unterhaltung beide Systeme be- 
herrscht, jetzt ist es uns auch nicht 
recht, dprm, was Wunder, jetzt stoßen 
die vielen Un terbaMiingsapndangm 
hart aufeinander. Haben wir - wenn 
dem so ist - nicht vielleicht doch 
zuviel des Guten, ich meine: des 
t j riterfaHsamen ? 

Wie auch immer: Entweder wir 
wollen den total verplanten Staat, in 
dem wäre auch das Fernsehen per- 
fekt auf gekästelt Dann brflucbten 
wir uns nie Gedanken darüber zu 
machen, was wir abends einschalten 
wollen, Frank oder Willy, zum Bei- 
spiel Diese Mühe nähme uns der 
Staat ab. Das gibt es anderswo schon. 
Nur ist es dort recht gut zu ertragen, 
weil man beim Nachbarn, der unge- 
plant ausstrahlt, über dpn Zaim 
schauen kann. Wenn wir indes ver- 
planen, bei wem sollen wir zum Teu- 
fel über den Zaun schauen? euch 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


KLOO boote 1 

HUB EndrtatJoH Mofiba 1 

1135 Songs ondtiedAf reit Angel« 1 
BMMkMKfl 1 


ISJSTagetsdtcro 

1535 Jafaasfcrab-- oft VeflaStdan 
durch «ia lehr 
IMS Matt und Sony 

Letzte Folge: Go West 
1A Bi im lifafl V ifciim tM 

2. Teil des Spielfilms nit Gustav 
Thöni 

17J58 Tagesschau - 

dazwischen Regionalprogramme 
2QjBQ Togestchaa 

AruchßeSend der 7. Sinn 
2D.iaTramatotflaoete 

Die gro&e Zeit der Oceaniner 
mm von Jörgen Costets und Rein- 
hard Roch 

21.15 Udo Hbgaas 

Goto- Abend aus dem Deutschen 
Theater rn München 
Es spielt das Orchester Pepe U an- 
hand 


Femsehregie: Peter Wortmann 
ZUOTagestbemea 
UM Morbokb Raumfahrt 

Der deutsche Astronaut erzählt 
UM Die Erbin 

Schauspiel von Ruth und Augustus 
Götz noch <lem Roman „Washing- 
ton Square“ von Henry James 
Deutsch von Hans Fefst 
Der Roman von . Henry James 
{1843-1916) wurde bereits mehr- 
mals verfilmt Die wohl berühmte- 
ste Fassung drehte William Wyler 


1X10 Kennzeichen D 
1235 PressetduM 
1SJ80 beete . 

13.15 Videotext 


1X00 beete 

16JH Am mefaot Ata— mop pe 

2. Folge: Bürokratie - weltweh 
Von Peter von Zahn (Wh. von 1981) 
AnsdiL heute Schlagzeilen 

« g Hnifttlh8rtn 

Neue 13terSge Puppentrfdcserie 
1. Teil Wiedersehen am Erienteich . 
Zweiter Teil: am nächsten Don- 
nerstag 

17JB beete /Ass den Läedera 

17.15 Tele-Mestriwto - . 

Zu Gast: Ballet Ctasslque de Paris 
17.58 JMUKRfct 

Nostalgisch Js* ln 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1120 Mose, halt <fi« left an! 

Der reitende Amtsschimmel 
19JOO heute 

1» M Hättee Sie beet Zeh «Or m? 

■ Michael Schanze präsentiert eine 
Show mit jungen Künstlern 
Es spielt die Big Band des WDR 


Im Johre 1949 mit Montgomery 
am, Ralph Rschardson und O Bvia 
de Havilfond, die für ihre Rolle mit 



WELT ® Videotext 

tMcfc fan 16 01» Ui SufcxfcM (ARD ad ZDF) 
«2*7 des Nwamcni 0], <02. «3 



dem „Oscar" ausgezeichnet wur- 
de. Franz Josef Wöd, der Regis- 
seur der Femsehfassung von heu- 
te abend, schuf schon vor 26 Jah- . 
ren eine IV-Version des Romans, 
allerdings noch nicht in Farbe. Da- 
mals spielten Effrfede Kuzmany, 
Wlftv Birgel und Lothar Blumhagen 
die Hauptrollen. 

Der In der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts behandelte Stoff hat 
bis auf den heutigen Tag nichts 
von der Aktuoktät seiner mensch- . 
Rehen Probleme verloren. Es ist 
eine' Familiengeschichte oder, 
besser gesagt, eine Tragödie um 
Vater und ToCTUer. 

IJSTagMChae 


- Konzentrieren Sie sich gut? 
Moderation: Hans Mohl 
21 41 heu t e f besd 
2236 Woaa das dB« Laote wQfiten . . . 
Airbus. KaBcar usw. 

Ober Fehlentscheidungen in der 
Politik 

2238 Fttafonna 

Ke Macht der Mimen . 
Schauspieler und Politik 
Mt den Wechselwirkungen zwi- 
schen Showbusiness und Politik 
setzen sich Pater Hajek und Hei- 
muth Dimfco auseinander. 
wa Zevgee des 1idehiiiiil«ili - 

Waus Mehnert im Gespräch mit 
Volker v. Hagen 
(Entsendung 7. 7. 1982) 

01j05 beete 






Alexander Kent. 
Hakk»&i»d«Weis 
Gid Alexand er 
votWowhfar 
(v.L) hi einer 
Szene des 



iSJDOTelekofleg 

18 J» Die Seuduag mit der Maus 

1930 Akteelle stunde 

SMTag^scbae 

20.15 Die ffotte Pariserin 
Amerikanischer Sptetfibti M958) 

31 JO EiüHUHuisgea ob Max OpUtr 

Daniel le Darrieux erzählt von ihrer 
Zusammenarbeit mit dem Regis- 
seur * . ' . 

21 AS laadessptegel 

22.15 Nocfatstedlo 

Kaspar, Melchior, Balthasar .. 
28.00 ttocfatstucfio Spätaesgatm 
Kulturszene und Tips für Leser 
2535 Leute Nachricht« 

NORD 

1830 Schach (Oriedmam 
1930 film »Hobby 

19.15 An r »r schönen Mauen Donau 
2830 Tw «sch« 

20.15 Hotode wie Samt 
ItaL Spielfilm (1979) 

AnschJ. Nochrichtentelegramm 
21.50 Ich hob 1 « «riebt -Axel 
Eggebracht 

Der Autor und Aufklärer wird 85 
Jahre alt (Wh.) 

2235 Volleyball 

Natlonalfumier der Damen 
Aus Bremen 

2330 Nachricht — Setegtamm 


1930 Invasion vom Man 

U S-Sptelfüm ( 1953) 

FrühstO des tisch und KOchenmagd 
2130 Drei aktuell 
21 j 6 BKckpankt Astfand 
2238 janoslk, Held der Berge (1961) 

SÜD WEST 

ITMWaad moagm a de ich « H eJDPA* 
1735 Die Ilse bl weg (3) 

1830 Telekolleg 

Nur für Baden-Württemberg 
1930 Me A be n d sch oo 

■ Nur für Rheinland-Pfalz ■ 

1930 Pie Abend sc heu 

Nur für das Saarland - ' 
1930 Saar 3 regional 

Gemeinschaftspragramm Süd ■ 

• west3 

1935 Nachrichten 
1930 Die Wand 

Dreiteil, franzäs. TV-Fflm 
2130 Sport unte r der lepe 
2230 lieder & Leute 
■w Bi r»iMM Tfnllii»linll«nlnl 

Bundesrepublfe DtNJtschfand ge~ 
Kuba In Bremen 


1735 Rebecca (4) 

1830 Meine UebBirasgeschichte 

Promi rtenie Schauspieler lesen 

18.15 Pie Tier-Sprechst un de 
IMSImdtdnu 

1930 BeiBhmfe Arzte dm CfrarftA 
2130 Bahnsteig 11 ’ 

2130 Reedsch« 

2135 Des UMgs Admiral 

Amerikanischer Spielfilm aus dem 
Jahr 1951 
2330 ZXN. 

2335 Ruedschae 



WELT-Leser sind anspruchsvoll! 

Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brenn punkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen drackfrisch ins Haus ... 

... das schätzen Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit Werben Sie jetzt 
einen neuen WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen ungewöhnlich 
vielseitigen WELT-EMPFÄNGER. 


6 BAND- 

WELT-EMPFANGER 
Komplett mit 
Stereo-Kopfhörer 

Klein und handlich, aber erstaunlich 
leistungsstark. Dieses Gerät empfangt alle 
drei Wellenbereiche: 

• Mittelwelle: 520-1650 KHZ 

• Kurzwelle: 4 Frequenzbänder von 
Z3-2UMHZ 

.• UKW: 87,5 - 108 MHZ 

UKW kann in Mono oder (über Kopfhörer) 
in Stereo empfangen weiden. Der Musikempfäng 
in Stereo zeichnet sich durch eine großartige 
Klangfülle aus. 

Besonders praktisch: Elegante schwarze Leder-- 
tasche, Trageschlaufe und Schulter-Tfogeriemen. 

Bitte nicht warten! * 

Je eher Sie diese Gelegenheit wahmehmen, 
um so früher gehört diese 
wertvolle Belohnung Ihnen. 

VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 lägen ( Absen de -Datum) 
schriftlich widerrufen bei: 

DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 



An: DIE WELT, Postfach. 38 58 30, 2000 Hamberg 36 


Belohnungs-Scheck 


DIE • WELT 


Ich bin der Vermittler 
Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen (siehe neben- 
stehender Bestellschein). 

Als Belohnung dafür erhelle ich den 6-S AND- WELT-EMPFaNGER 
mit Stereo-Kopfhörer und allem Zubehör 


leb bin dernne WEU-AbonnenL ■ EiMpanw* durch den 

Bitte liefern Sie mir die WELT mindestens 24 Monate gän gig™, Abonjje- 
ins Haus. Der günstige* Abonnementspreis beträgt 
monatlich DM Wffk , ESST** 

tfcreinrikoflan. Mehrwertsteuer sind eineeschlossefL _ _ 


Vorname: I Mwname: 


Straßfi/Nc: 


PLZ /Ort: 


Telefon: Datum: 

Unterschrift des Vennittlefs: 


Der neue Abonnent ist nicht mit mir 
identisch. Den WELT-EMPFÄNGER 
erhalte ich nach Eingang des eisten 
Bezugsgel des für das neue Abonne- 
ment. 



Straße/Nt: 

PLZ/Ore... S 

Telefon: Datum: S 

Untexschrift des neuen Abonnenten: ■ ui ’ ’■“* “'i* * ■ 

VERLAGS-GARANTIE ... “ : / 7 - •= 


leb habe das Recht, diese Bestellung Ä&Jj »' y 

innerhalb von 10 lägen schriftlich v 

zu widerrufen beL ' ' 

DIE WELT. Vertrieb 

Postfäch30S830.2000Hanibuig36'^^te^^vi . . ‘Ä.-r: 

W' 


Unterschrift des neuen Abonnenten 




Seit dieser Notiz war der 
Mensch durchschaut. 


S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufeeschrieben von 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-Strah- 
len genannt - welche die 
Eigenschaft haben, Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bleiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet 

TAann wagte Röntgen die 
mJ JPremiere“: vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von Köllicker. 
Ein Jahrhundertereignis der 
Physik wurde zur Sterns tun- 
de der Medizin. Die wissen- 
schaftliche Welt bedankte 
sich im Jahre 1901 bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des ersten 
Nobelpreises lur Physik. 

A uch heute - fast ein Jahr- 
hundert nach der Ent- 
deckung der Röntgenstrah- 
len - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum voraus bere- 
chenbar. Heute mehr denn 
je bedarf es privater For- 
Sf&ungsinitiativen, damit der 
Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bleibt 

*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 

1 10. 2 1923 in Münchea. 






A 1 s Gemeinschaftsaktion 
x\der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
aus Spenden seiner Mitglie- 
der und Förderer und aus 
den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 
hängig vom Staat - Wissen- 
schaft und Forschung in un- 
serem Land. Auch die medi- 
zinische Forschung. Hier 
sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor 
allem die Friiherkennungs- 
forschung - und die Erfor- 
schung der Multiplen Skle- 
rose. Aber auch die Erfor- 
schung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, 
von denen war uns immer 
bessere Heilungschancen 
versprechen. 

A lles, was wir tun, wo 
immer wir fördern, ob 
in den Natur- und Geistes- 


wissenschaften oder bei der 
internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar- 
beit, aber auch bei der För- 
derung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffent- 
lichkeit, dient nur einem 
Ziel: mitzuhelfen, daß unser 
Land auch künftig zu den 
führenden Wissensehafts- 
nationen zahlt 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
möchten. Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, ach an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt . 
unsere Wettbewerbschancen 
auf den Weltmärkten von 
morgen sichert 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 - 4300 Essen 1 -.Telefon 0201/711051 
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Dr. Schön 

_A.~W. r-Jtektor Gent&ch, der un- 
längst sediter Hh rh^hn^ der Uni- 
versitat Essen, zu Schfagzdten ver- 
bri£ ist zurüäkgetreten, Nachdem 
sich hmusgesteBt hatte, daß der 
fiasdi gewähhe, Rektorder nprd- 
rhem-westfaKschen Gesamthocb- 
schule SeineAntrittsrede aus einer 
Broschüre- der chemischen Indu- 
strie abgeschrieben hatte, 1 zwang 
ihn s eine ffraktiön, die konservative 
laste „Forechungund Lehre“; zum 
Rücktritt Öffentlich empört- hatte 
sich über den abschreibenden Rek- 
tor die Fraktion der finken Profes- 
soren, vereinigt in der laste «Demo- 
kratische -flesamthorhsrhnlf^. De- 
ren Gegen k andidaten den Chemi- 
ker Schon, hatte Gentsch mit Lan- 


Auf die Tragödie folgt jetzt, das 
SatyrspieL-Eiße -Untersuchungs- 
kommission hat - hpnmsgpfirnHpn; 
daß es dergnteri^meRektorfcan- 
didat gewesen sein muß, der eme r 
Illustrierten ■ das Plagiat zugespielt 
hat. Hilfreiche Dienste leiste teihm 
hierbei eine Angehörige des Höch- 
schuldidaktischen Zentrums, einer" 


Institution, die der Universität von 
außen aufoktroyiert wurde. Die Da- 
me ist - zusammen mit Schön - 
damit beschäftigt, dea, integrierten 
Studiengang" - Chemie zu „evalu- 
ieren“. Sie verstand diesen ihren 
Auftrag wohl vor allem in der Wei- 
se, daß sie die Kollegen Schönsim 
Fachbereich Chemie dahinp»v>pnrt 
zu „evaluieren“ habe, ob sie als 
Rektoren; einer-, „demokratischen 
Gesamthochschule“ tragbar mnd. 
Das Resultatdieser Recherchen hat 
sie -nach w gonAm Bek und en. - 
dein Gegenkandidaten Schön, nut- 
geteilt, nicht aber dein Rektor. der 
die Rede gehalten hatte.. 

Soweit das Salyrepieluia das Es- 
sener Rektorat Bldbt die Anre- 
gung an deh Senat übrig, das Hoch- 
schüldidaktisc he Zentrum dem- 
nächst offiziell mü der wissen- 
schafthchen und poetischen Über-, 
prüfting m nglichgr Rektoriandida- 
ten zu betrauen. Es erübrigten sich 
dann nachträgliche Recherchen im 
dunkeln und a nony me, Deuunzia- 

tinnAn 

Der j^ue Rektor.^eramlS. Janu- 
ar vom Konvent gewählt werden 
soll, wird fixsUch- auf heinan Fall 
Schön heißen. DieListe n Demokra- 
tische die ihn 

bei den Wahlenmi Sommervergan- 

gmm Jahres auf^flte^ tyatflip yh. . 

terdessen faHengelassen. 


Der Winter unseres Mißvergnügens - Zur Halbzeit der Theatersaison 1983/84 


Wenn Möwen Tango tanzen 


Die ältesten Europäer 

Konkurenz 
für den 


B uhs in Berlin, Buhs in Hamburg, 
Buhs in München, Köln, Bo- ., 
chum, Bonn. Was ist mit dem TTieater 
To®, das ein Publikum derart auf die 
Palme, bringt? . Schon wieder eine 
„Krise“? Oder ‘wieder derTersnch, 
das Publikum „umzuschichten“: 
Bürgerliche raus. Progressive rein? 
Noch' ' eine Tradffionszertriimme- 
nmg? Schocktheater? Provozierte 
Skandale ? 1 

■ Ach, wär’s doch. wenigstens dast 
Aber nichts von alldem. Ratlosigkeit 
beherrscht die Szene, EmfeDslosig- 
keii, Langeweile. Dte ehriicfaste Auf- 
führung dieser Spielzeit, die jetzt 
Halbzeit hat sah man Wohl in Ham- 
burg, wo Ernst Wendt Schillers „Räu- 
ber“ zur öffentlichen Hinrichtung 
preisgab. Kein konzeptioneller Zu- 
sammenhang ließ sich erkennen. 
Sämtliche Rollen waren gegen den 
Strich, besetzt Die Souffleuse schrie 
lauthals den Text herum. Auf 
Wunsch aus dem Publikum wieder- 
holten die Sf»hai repteter aij 17 h R?onpn 
Unid stellvertretend ließ ein Räuber- 
lein für den Regisseur die Hose run- 
ter Hier stehe ich, ich kann nicht 
andere. 

Natürlich fragt man- sich: Warum 
inszeniert der da« dann? Es gibt wohl 
nur eine mögliche Antwort WeQ er 
zeigen will, wie ratlos er ist, Wendt 
hat schon früher in München seine 
Schwierigkeiten beim Erzählen einer 
Geschichte auf dieBühne gebracht 
Aber da kam (manchmal) wenigstens 
noch sprühende Steinbruch-Arbeit 
heraus. Heute sind es nur noch Ge- 
sten, Attitüden, Ambivalenzen. 

Da gebt etwas zu Ende. Die Zer- 
trümmerer, Klassik-Henker und Sy- 
stemveränderer, die bis in die 70er 
Jahre hinein die Szene beherrschten, 
sind aus den Schlagzeilen ver- 
schwunden. Peter Zadek gibt sich 
brav. Hans Hnlhnann weicht ins un- 
terhaltsam Ironische ans. Hansgün- 
ther Heyine grummirit in Stuttgart 
seinem Ende entgegen. Von den Jün- 
geren ist Niels-Peter . Rudolph in 
Hamburg in ästhetische Langeweile 
versunken. Peymann laufen in Bo- 
chum die Zuschauer weg, obwohl 
man,' -wie -‘im-.. Fäll „Hermann» ., 
schiacht“, gelegentlich Interessantes 
von ihm zuaeben. bekommt 
Den einen sind 'die ideologischen 
Hoffnungs-Felle weggeschwommen, 
ander e hahep sich schlteht ausgetobt 
- ein Leben lang inag keiner immer 
nur die Pauke schlagen- Ausflüge in 
d en Asthfitiasmus, wie m anchmal 
bei Dieter Dian in München, hatten 
von vornherein' wenig bewegende 
K raft , weil auch sie nur der Gegen- 
schwenk einer Erschöpfung waren. 


■ DBS TT raarhenhii ndel für rias tiefe 

Wellental des deutschen Theaters ist 
dick und so leicht nicht aufzuschnü- 
ren. Es spielt sicher eine Rolle, daß 
die aufgeblähte Bürokräfte rieh wie 

ein MoMaack auf lrimefrlgrischp Tnnn - 

vationen legt Die Tarifverträge be- 
hindern meh r imd mehr die Lei- 
stungsbereitschaft das Gemein- 
schaftsempfinden. Die Mentalität des 
Kunst-Bemitmtams schlagt voll 
durch. 

Das alles betrifft aber eher das Ar- 
beitsklima. Gravierender ist wohl das 
Überhandnehmen der Dramaturgie 
bei den Inszenierungen. Eine ganze 
Reihe jüngerer Regisseure kommt 
ohnehin aus der Dramaturgie. An die 
Stelle künstlerischer Erkenntnis trat 
so die Er-Klärung, die sich so gern als 
Auf-Klärung geriert „Hmterfragun- 
gen“, Verdeutlichen, Zeigen, Demon- 
strieren wurden wichtiger ris die le- 
bendige Szene. Wie perfekt diese Art 
Theater rieh zugrunde richtet, sah 
man unlängst in Bonn: Peter Esch- 
berg mußte mit Schillers „Maria Stu- 
art“ gAing bislang empfindlichste 
Niederlage hinnehmen. Daß Macht 
auch Sex ist, demonstrierte bei ihm 
der Zeigefinger sogar noch unterm 
Rock der Königin Elisabeth. 

Dem lag und liegt natürlich Weltan- 
schauliches giiffninriA 1 der Messianis- 
mus des Verändem-Wollens; der 
Glaube, die Wett restlos erklären ai 
könnAn; der Irrtum, dn» S oziale sei 
der Dreh- »nri Angelpunkt des Men- 
s chengegchicks ; die Tnan sp r uchnah - 
me des Theaters für politische Kund- 
gebungen — da« sind die Grundlagen 
des Dramaturgentheatm. Dies hat 
sich von zwei Seiten her überlebt 
Das Publikum ist der ewigen Beleh- 
rung miidA und reagiert zunehmend 
aggressiver, wenn man es für so 
dumm hält, auch den einfachsten 
Sachverhalt n«vh s tundenlang buch- 
stabiert. bekommen zu müssen. Und 
andererseits rind die Dramaturgen in 
ihren Blutentraumenwohl selbst ver- 
unsichert Trotz ihrer Offensiven 
geht die Welt ihren Gang, als habe sie 
die Zwischenrufe nioht zur Kffnntnig 

gtmnTnmpTv 

Nebenbei: Kurioserweise tat sich 
ausgerechnet hn Umgang rrut Brecht, 
dem Urvater dieser Art von Theater, 
in der laufenden Spielzeit etwas Neu- 
es. Frank-Patrick Steckei ließ in 
Hamburg beim JEhrntfla“ sriiKcht al- 
le „aufdeckenden Brüche“ beiseite, 
ließ Ulrich Wüdgruber wnen Puntfla 
aus einem Guß spielen, ar-g iimentter - 
temit Büdem, in menschüdier Nähe 
—'und schuf einen herausragenden 
Theaterabend. In Bochum wagte sich 


Manfred Karge nicht ganz so weit 
vor. Zwischen Anti-Amerikanismus 
und Raketengetose (als Alibi am An- 
fang und am Ende) inszenierte er 
aber eine prachtvoll kulinarische 
„Mahagnrmy* - und widerlegte sich 
damit selbst. 

Zwei weitere Arten des Scheitems 
- und damit einen weiteren Krisen- 
punkt — pian in Köln und in 

Stuttgart (Wendts Hamburger „Räu- 
ber“ gehören gleichfalls hierhin). Jür- 
gen nimm und Günter Krämer be- 
schäftigten sich mit Tschechow. 
Himm übergoß den „Kirschgarten“ 
sozusagen mit Kunstharz und ließ 
ihn erstarren. Er tut so etwas fest 
immer. Die JDreigroschenoper“ in 
Acryllack, den JBaal“ im Kunststoff- 
Gehäuse moderner U-Bahn-Schäch- 
te. Manchmal geht das sogar auf 
Günter Krämer ließ die „Möwe“ so- 
zusagen Tango tanzen. Das Leben ein 
Ritual überdrehter, artifizieller Wie- 
derholungen. Auch er tut das fest 
immer. Im Musical „Cabaret“. In 
Tankred Dorsts „Villa“. ManAhmai 
geht auch das auf. 

Aber dahinter steckt etwas, was mit 
pArsnnliAhpr Handschrift ninhf. das 
geringste mehr zu tim hat Der Regis- 
seur degradiert sich selbst zum Mar- 
kenartikel. Auf da» Stück kommt es 
dann Über haup t nicht mehr an Peter 
Zadek war vor Jahren einer der 
Hauptakteure dieser Richtung. Emst 
Wendt markiert ihr Ende, Seine Pro- 
bleme mit dm Stücken sind der In- 
halt sAmAr Regie. Das wiederholt 
sich. Das erschöpft rieh. Auch wenn 
man die Tätigkeitsorte rasch wech- 
selt Die Stücke setzen sich zur Wehr. 

Und die zeitgenössischen Autoren? 
In der laufenden Spielzeit war Neues 
kaum zu sehen. Die schwachen Hoff- 
nungen aus dem Voijahr, genährt mit 
Tankred Dorsts JMferlm“ oder Peter 
Handkes „Über die Dörfer“, sind bis- 
lang durch keine weiteren Lichter 
erhellt worden. Dünenmatts „Ach- 
terioo“: Erschöpfte Wiederholung. 
Thomas Braschs „Mercedes“ End- 
zeitgejammere im Jargon-StiL An- 
sonsten Kleinig keiten, selbst bei An- 
leihen aus dem Ausland, wie zum 
Beispiel bei Michel Vinavers „Flug in 
die Anden“ in München. Von vielen 
anderen Autoren: Reprisen. Botho 
Straußens beredte Sprachlosigkeit 
Thomas Bernhards verdrossene Jam- 
meqaden, Hemer Müllers Ge- 
schtehtstrümmer retten das Theater 
ohnehin nicht Wann hört dieses 
Theater endlich aut nur sich selbst 
und Programmen ins Antlitz zu blik- 
ken? 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 



f uropa war öffenbar vor mehr als 
Müliön Jahren doch nicht 
menschenleer, wie .man lahge Zeit 
angenommen batte. Wenn die Altere- 
dätienihg für einen tm panischen 


Disbifct Orce entdeckten Unnen- 
Schpnfb nd x|»trifft,. d»nn hahAf i unse- 
re Vorfahren bereits vor etwa 1,2 Mil- 
lionen Jah re " kifrnat«Ali günsti- 
gen Phasen desEiszeiialtere denMit- 
tehneerramh Europas - von Süden 
her kommend -aufgesucht 
Der spanische Ehnd 'macht den 
mehr afe 500 000 Jalrö aUxm Heädel- 
bog-Menridien seihen Titel als Se- 
nior unter den europäischen Urmen- 
schen streitig: Über seine Zugehörig- 
keit zu außereuropäischen Bevölke- 
rungen kann vor einer wissenschaftli- 
chen Bearbeitung, cBe noch nicht er- 
folgt ist, keine sinnvolle Aussage ge- 
macht werden. „Natürlich ist in die- 
ser Zeit an einen Angehörigen der 
sogenannten Homo erectus-Popula- 
tionenizu denken, wie^ste auch in 
Afrika- lebten Verklärt der Mainzer 


Zoologe und Anthropologe Professor 
Helmut Hemmer. - < - 

Die Besiedlung weitere: Gebiete 
Europas ist nach Auffassung des 
Mainzer Wissenschaftlers aber erst 
mit dem Auftauchen des Heidelberg- 
Menschen frgendwann im Zeit ra u m 
vor einer halben bis einer drei viertel 
MiTH nn Jahren -girichzusetzen. Beim 
Heidelböger handelte ^ sich bereits 
um .eine frühe Rasse des Homo sa- 
piens, die sich gegen Ende des Eis- 
zeitalters «ifn Neanderthaler entwik- 

kehe. Diese Menschen verfügten 
über das Beuer, hemrtzten Sp^re, 
bauten Hüftirii imd hatten sicheriich 


Fellkleidung, wenn dieseauch nicht 
mehr direkt nachweisbar ist 
Auch französische Anthropologen 
r pprhAii dem etwa 550 000. Jahre aßen 
Heidelberg-Menschen den . Ruhm 
streitig. Sift beaeichnen Funde aus 
der Arago-Höhlebe Tautavel in Süd- 
fHnkr wch als Überreste des ältesten 
Europäers. Tatsächlich erreichen die- 
se Fossilien jedochnur ein Altervon 
etwä45OÜO0 Jahren. ' 
Umstritten ist auch das Alter’ eines 
Urmenschen aus Nordgriechenland. 
„Neuere Versuche, das Alter des Pe- 
traiona-Fundes zu einem möglichst 
jungen. Datum (unter 200000 Jahre) 
böabzudrücken, erscheinen wissen- 
schaffentlicb ebenso fragwürdig wie 
dte Geg^ versuche, ihn auf weit über 
eine JuQbe Million Jahre hinaufznseti 
zen. Tatsächlich müssen wir wohl mit 
ipnwn ähnlichen ' Alts wie bei dem 
Hädefoerger ^{Wgnridfund rechnen“, 
nreimi^KSorBeminer. 

ERNST PROBST 


Alle wollen ein Atrium - John Poitmans neue Hotelbauten in Amerika 

Riesen-Toblerone mit Swimmingpool 


D ie Zet des hemmungslosen Ab- 
reißens und Neuaufbaues ist in 
Amerikas Städten vorbei Auch dort 
wurde .inzwischen der Wert alter. 
Häuser, gewachsener Ensembles und 
traditioneller Baufbnnen erirannt 
Txwi ß , wer in denJnn^xstäd- 
ten ein Projekt reahrieren will, sich 
rebht unterschiedlich und nicht sel- 
ten «ich TAAht «irnsphn AifjAnriAn Auf- 
lagen unterwerfen. Daß dabei trotz- 
dem eänfeüsrekdte und eigenwillige 
Gebäude entstehen können, beweist 
das Marriott Long Wharf Hotel in 
Bostoa 

Wie der Name venät, entstand es 
auf einem alten Kai im Hafen. Da 
dieser Anlegeplatz schon seit langem 
nicht mehr genutzt Würde, war auf 
demGeßndeidasfrüherafeLagerflä- 
che diente, ein Park angelegt worden. 
Eine geschlossene Bebauung des 
Kais hätte den Zugang zu 'diesem 
Park abgeschnitten- Deshalb mußte 


ein öffentlicher Durchgang gewähr- 
leistet sein. Die Architekten (Cossut- 
ta & Ass^ New York) lösten dieses 
Problem, indern rta ein o ffene s Erd- 
geschoß bauten, die Empfangshalle 
in die erste Etage, die Balhale aber 
l ynte 1 * das Straßenniveau legten. 

Außerdem mußten sie Rückricht 
auf die Hauhfih^ , die traditionellen 
roten Zjegelfessaden und die Spitz- 
giebel der Speicher im Hafen neh- 
men. Da also nicht in die Höhe ge- 
baut werden durfte, entschlossen sie 

gre>i 711 einem fipst hunder t MotAr lan. 

gen und etwa dreißig Meter hohen 
rotgeklinkerten Baukörper, der mit 
seinem d rei eckig en Querschnitt die 
Giebelform der Nachbarschaft anf- 
nnnirit An der Hafenseite wird diese 
JSiesen-Toblerone“ mit einem glä- 
sernen Halbkreis abgeschlossen,. in 
dem rieh unten rin Restaurant, dar- 
über der Swimming-pool befinden. 

Aus dem dreieckigm Querschnitt 



& wM dot wStta Minr Art: Dm Atrium dm Mcuriott-Marquis-Hotol, 
den 1985 in Now York «riSffart wirf ZEICHNUNG: die WEU 


mit den in jeder Etage zurucksprin- 
gendmZiinmemeigiWsichimlime^ 
ren eine hohe Halle mit umlaufenden 
Galerien als Zugängen zu den einzel- 
nen Räumen, ist in einem gelbli- 
chen Ton gehalten und schließt_mit 
Arnum abstrakten De ckengemälde 
von Frangoise Schein, 6,30 x 76 Meter 
groß, in dunklen Tönen ab. Diese 
hohe Halte dient ebenfalls als Restau- 
rant Sie wurde durch Pflanzen und 
natürliche Bäume unterteilt Da- 
durch entsteht das Gefühl einer 
wohnlichen, belebten Atmosphäre. 

Mit dies» fast die ganze Hohe und 
einen großen Teil der Länge des Ges 
bäudes Halte haben 

die Architekten das Prinzip, das zu- 
erst von John Poitman entwickelt 
und im Hyatt Regency-Hotel in At- 
lanta realisiert winde, variiert Es ist 
riaa sogenannte At rium, lwm offener 
Innenhof wie bei der Haagfeghen rö- 
mischen Villa, sondern eine viele 
Stockwerke hohe gedeckte Halle. 
Das größte derartige Atrium hat John' 
Poitman für ein Hotel unweit des 
Times Square in New York entwor- 
fen. In dieses Projekt istdieMarriott- 
Kette eingestiegen. Wenn das Mar- 
riott Marquis 1985 fertiggesteßt sein 
wird, riann kann man in dem 50stok- 
kigen Gebäude ein 46stödüges 
Atrium bewundern, in dessen Mitte 
ein runder Fahrstuhlturm steht in 
riAm sich 12 gläserne Lifte bewegen 
(vorsichtshalber wurden vier weitere 
Fahrstühle ins Innere verlegt - für 
Leute, denen leicht schwindlig wird). 

Die gleiche Gefahr ist natürlich 
auch bei den Galerien gegeben, über 
die rayn die Zimm er erreicht Denn 
diese Galerist blicken ebenfalls in 
das At rium. Bei dieser offenen Bau- 
weise spielen auch Sicherheitsüber- 
te gnngwn eine Rolle: Es gibt keine 
i mnh ffrsicbtliffhpn Gänge, keine ab- 
geschlossenen Fahrstühle, die für 
New-York-Touristen stets eine Quel- 
le der Angst sind. 

Das Marquis-Hotel, das einen gan- 
zen Wohnblock zwischen Broadway, 
45. und 46. Straße einnimmt, umfaßt 
1876 Zimmer , alle in zwei großen 
Scheiben mit Sicht nach außen. Da- 
zwischen, in drei großen gläsernen 
Stufen zurückgesetzt, befinden rieh 
die Tagungs- und Baüräuine, die Ite 
staurants und die teuren Suiten. Ein 
Hotel der Superlative also. Aber die 
Bauherren sind optimistisch, denn 
unweit ihres Bauplatzes en t ste h t mit 
dem New York Convention Center 
nach dem Entwurf von I, M. Fei eines 
d er größten AussteHungs- und Ta- 
gungszentren, von dem man hofft, 
daß es viele Leu te nach New Y ork 
bringt FETERDITTMAR 



Ab Giotto geschalt: „Maler und Sonne“ (1980) von Sandro Chfa, am der 
Hannoveraner Ausstellung foto. katalog : 

Die Kestner-Gesell schaft Hannover zeigt S. Chia 


Thaies bittet ums Wort 


T'Yte Bewegung der Nouveaux 
JL/Fauves hat international schnell 
Boden gefaßt schneller als sonst 
Neues sich durchzusetzen pflegt Ist 
es wirklich so neu? Erfüllt es vor 
altem <ymAn französischen Titel, mit 
dem auf den französischen Expres- 
sionismus der Schule von Matisse 
verwiesen wird? Manche der Gesten 
der Deutschen, der Franzosen, der 
Italiener, die daran beteiligt sind, ver- 
weisen noch ins Informel, sind heftig 
und brutal in einem Sinne, der weder 
den klassischen deutschen noch 
dem französischen Expressionismus 
je unterstellt werden konnte. Ande- 
res aber weist viel weiter zurück bis 
auf ktessisrhff Aspekte, auf Giotto, 
auf CAzanne, auf Impressionistisches 
und, wie bei Sandro Chia, vereinzelt 
auf Kubistisches. Die neue Malerei, 
gestenre i c h und vielfält i g fastrinriffn - 
tiert, ist trickreicher, historisch fun- 
dierter und intellektuell auf geladener 
als frühere Anfänge. 

Der erste große Überblick vom 
Werk Sandro Chias, den jetzt die 
Kestner-GeseQschaft in Hannover für 
Deutschland bietet, enthält immer- 
hin 64 Titel, zumeist Ölbilder auf 
Leinwand zum Teil größeren For- 
mals. Darauf läßt sich ein verläßli- 
ches Urteil gründen. Der erste deutli- 
che Eindruck: Viel Wildes gibt es 
nicht zu sehen. Die von klassischer 
Figurvorstellung bestimmte Gestik 
unterstreicht die Kontur und damit 
T u g lcich eine klare plastische Bild- 
disziplin: Cözanne ist immer noch der 
nicht zu umgehende Lehrer. 

Der zweite Eindruck: Weder na- 
turalistische noch realistische Aspek- 
te bestimmen den Bildraum: Kaum je 
tritt ein Büdhorizont auf: Der Hinter- 
grund ist einheitlich perspektivlos 
mit zumeist mit expressiven Bildzei- 
chen gefüllter Fläche: Sie erfüllt die 
Funktion des Goldgrunds und gibt 
dem ganzen Bildgefüge jene an My- 
thisches erinnernde Struktur, wie sie 
die Goldgründe bei Giotto erzeugen. 
■Also historische Retrospektiven von 
Giotto bis Cfaarme? Nicht das allein. 

Auch die Bildthemen selbst rei- 
chen ikonalogisch in tiefe Vergan- 
genheit, nehmen in Gestik und Figu- 
ration durchaus TnaarisrhAs a»fi Der 
„Wasserträger (1981, 208 mal 170 cm, 
Tate Gallery London) ist das charak- 


teristische Zeugnis. Ein Mann trägt 
ffinpn mannagr oßen Fisch vor dem 
Hintergrund eines Meeresteppichs 
ans bewegten Wellenzeichen in anti- 
naturalistischem Kolorit Der Fischer 
als mytische Figur, das Meer, aus 
dem alles entstanden, Thaies von Mi- 
let meldet sich zu Wort: Neue mythi- 
sche Schau vom Überdauern des Al- 
ten und Ewigen? 

Eine weitere Differenz zum Expres- 
sionismus der Deutschen wird dabei 
klar das gesellschaftliche und huma- 
nistische Engagement der „O, 
Mensch “ -Rufer bleibt aus: Für Chia 
ist Mythos die vollendete Gegenwart 
Eine perennierende «Poetic Declara- 
tion“, wie der Titel eines seiner Bilder* 
auf der Ausstellung in Hannover lau-, 
tet Dies poetische Moment ist über-, 
all durchschlagend präsent, es macht 
die ei gentli che Faszination dieser Ma- 
leid aus, die in alten Details ganz 
Malerei und recht bloß mythische 
Erzählung ist 

Ein anderer Mythos, in der Moder- 
ne vor allem von Baudelaire be- 
schworen, drangt sich in einem ande- 
ren Bild auf: „Alles geht gut". Ein 
Mann dringt in einen von Blitz und 
zusammenbrechenden Bäumen er- 
füllten Urwald ein. Regengepeitscht 
versucht er, das Dickicht zu durch- 
dringen: JZum Unbekannten, auf des 
Neuen Spur“ (Blumen des Bösen, 
„Die Reise“). Der Urmythos mensch- 
licher Neugier und des nie unter- 
druckbaren Forschungsdranges. 
Angst und Faszination zugleich: aber 
„Alles geht gut“. 

Und dann „Paintmgs, Sculpture 
and Dust“ - Cäzannes Schatten gei- 
stert darin. Und „Die Braut des 
Schlachtschiffe“ bringt Futuristi- 
sches und Kubistis ches auf einen 
Bildnenner. Chia hat sich überall um- 
gesehen und seinen Honig genom- 
men, wo er ihn fand-und blieb Chia. 
Der 1946 in Florenz Geborene ist 
längst weltweit bekannt Manches in 
Hon Arbeiten dieses begabten Malers 
streift die Trivialität, eine Schwäche, 
die au K 7 u merzen wäre: Vor ihm liegt 
noch ein weiter Weg. (Bis 29. Januar; 
danach London, Paris, Wien, Berlin, 
Darmstadt und Düsseldorf; Katalog: 
38 Mark, im Buchhandel 48 Mark). 

HERBERTALBRECHT 


Deutsch-ägyptischer Kulturaustausch der DAAD 


Wartelisten inclusive 


M ubaraks hundert ägyptische 
Deutschlehrer geben an 70 
ägyptischen Oberschulen rund 9000 
Schülern Deutschunterricht Auf die- 
se Tatsache stießen Mitglieder der 

Deutsch-Ägyptischen Pariamenta- 
riergruppe des Deutschen Bundesta- 
ges, die sich vor Ort über den wissen- 
schaftlich-technischen Austausch 
zwischen beiden Ländern informier- 
ten. 

Drei deutsche Schulen in Ägypten, 
die Deutsche Evangelische Ober- 
schule Kairo sowie die Schulen der 
Borramäerinnen in Kairo Alex- 
andria mit zusammen 3000 Schülern, 
darunter 2700 Ägyptern, werden mit 
deutschen öffentlichen Mitteln geför- 
dert Sie gelten als die besten Privat- 
schulen des Landes, die Aufnahme 
erfolgt über Wartelisten. Das Gebäu- 
de des Goethe-Instituts beherbergt 
eine Zentralbibliothek fiir deutsche 
WiR ^mhaftrfitAre turu An den Kairo- 
er Universitäten (es gibt drei) beläuft 
sich die Zahl der Deutsch-Studenten 
zur Zeit auf etwa 1000. 

Die Stipendienprogramme des 

Deutschen AkadPTnisr-Vipn AuS- 
t au sc hriiftn s te s iDAAD) der AJexan- 
der-von-Humboldt-Stiftung sowie der 
Austausch von Wissenschaftlern wer- 
den, wie Roswitha Wisniewski, Vor- 
ritzende der Pariamentariergruppe, 


sagte, jetzt verstärkt fortgesetzt Bei 
der Stipendienvergabe liegt der 
Schwerpunkt auf den Naturwissen- 
schaften, dem Ingenieurwesen, da- 
Landwirtschaft und der Veterinär- 
medizin. 

Um der Abwanderung von Wissen- 
schaftlern ins Ausland entgegenzu- 
wirken und zugleich eine Verkür- 
zung der Stipendienzeit zu erreichen, 
wurde ein Austauschprogramm ge- 
schaffen, in dessen Rahmen bisher 
Ober 200 deutsche und ägyptische 
Professoren mit Unterstützung des 
DAAD und des ägyptischen Fkrie- 
hungsministeriums die Betreuung 
von Promotionsarbeitöl ägyptischer 
Doktoranden in der Bundesrepublik 
Deutschland vereinbarten. 

Einen anderen Schwerpunkt 
deutsch-ägyptischer Wissenschafts- 
kooperation bildet das Deutsche Ar- 
chäologische Institut (DAD mit Sitz 
in Kairo. Es ist zur Zeit unter ande- 
rem auf der Insel Elefantine bei Assu- 
an, mQuma/rheben, Abydos, Sakka- 
ra, Abu Menas und Dashour aktiv. In 
den vergangenen Jahren wurde diese 
Zusammenarbeit zwischen ägypti- 
scher Antikenverwalhmg und DAI 
auch auf die Restaurierung islami- 
scher Bauten, vor allem in- der Alt- 
stadt von Kairo, ausgedehnt 

EBERHARD NITSCHKE 
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Juri Ljubimow ans 
Wiener Burgtheater 

dpa, Wien 

Dem Publikum des Wiener Burg- 
theaters werden sich in diesem Jahr 
einige neu verpflichtete Regisseure 
mit interessanten Inszenierungen 
vorstellen. So soll Juri Ljubimow, 
der prominente Regisseur aus Mos- 
kau, die Dramatisierung des Ro- 
mans „Der Meister und Margerita“ 
von Michail Bulgakowau/dieBühne 
bringen. Direktor Achim Benning 
konnte auch Michael Grüner gewin- 
nen, der bereitsEnde 1984 eine Insze- 
nierung von Calderoris „Das Leben 
ein Traum“ präsentieren wird. Jür- 
gen Bosse (Mannheim), der bereits 
zweimal in Wien inszeniert hat, soll 
im Laufe der nächsten drei Jahre 
Friedrich Dürrenmatts „Die Physi- 
ker“, Sean CKCaseys „Der Preispo- 
kal“ und Schillers „Kabale und Lie- 
be“ leiten. Mit Rudolf Noelte gibt es 
Verhandlungen über eine Inszenie- 
rung der „Maria Stuart“ noch in 
dieser Spielzeit, und Hans Hollmann 
wird das Shakespeare-Drama „Ti- 
mon von Athen“ inszenieren. 

Beim Denkmalschutz 

ist Eile geboten 

dpa, Bonn 

Das Deutsche Nationalkomitee 
für Denkmalschutz hat dem Bundes- 
kanzler und den Ministerpräsiden- 
ten der Länder eine Entschließung 
zur Rettung von Denkmälern vor 
schädlichen Einflüssen der Umwelt 
zugiertet. Sein Vorsitzender, der 
bayerische Kultusminister Hans 
Maier, erklärte, das Komitee wolle 
alle Verantwortlichen zur Fite mah- 
nen, denn die Schäden an Denkmä- 
lern durch Luftverschmutzung hät- 
ten erheblich zu geno mmen, und das 
Tempo des Verfalls habe sich sicht- 
bar erhöht. Mit immer größeren 
Summen für die Wiederherstellung 
schon geschädigter Denkmäler, sei 
das Problem nicht zu lösen. Ziel 
müsse vielmehr «ffin^ riac Risiko 
durch drastische Verringerung der 
Schadstoffe in der Luft zu begren- 
zen. 

Bremer Universität zeigt 
neue Computergraphiken 

DW. Bremen 
.Harmonie in Chaos und Kosm os“ 
heißt eine Ausstellung; die vomFor- 
schungsschwerpunkt „D ynamisch*» 
Systeme“ derUniversitatBremenin 
der Sparkasse vom 16. Januar bis 3. 
Februar gezeigt wird. Es handelt sich 
dabei um eine neue Form von Com- 
putergraphiken, die bei Ver- 
suchsreihen der experimentellen 
Mathematik entstehen. Außerdem 
wird das Graphiklabor „Dynami- 
sche Systeme“ in der Universität im 
Rahmen eines Kolloquiums am 23. 
Januar eröffnet Der Katalog, der 
möglichst einfach die komplizierten 
wissenschaftlichen Grundlagen die- 
ses -z. T. von der Stiftung Volkswa- 
genwerk unterstützten - For- 
schungsprogrammes darzustellen 
versucht, kostet 5 Mark. 

Belgrads Nationaitheater 
vor dem Ruin 

dpa, Belgrad 1 

Das 115 Jahre alte Nationaltheater 
der jugoslawischen Hauptstadt Bel- 
grad kämpft um seine Firistenz. Im- 
mer häufiger fragen die Zeitungen 
wqch dem Sinn einer Institution, für 
die alle Bürger zwar viel Geld zahlen, 
die aber kaum in Anspruch genom- 
men wird. Nach Darstellung des 
Wochemnagazins „NIN" gehen von 
den. alteingesessenen Belgrader 
Bürgern rund 90 Prozent, von den 
zugezogenen sogar 95 Prozent nie- 
mals in das Theater. Kritiker bemän- 
geln in letzter Zeit das sinkende 
Niveau des Theaters als Ursache der 
Misere. Die schauspielerischen Lei-, 
stungen erreichten oft nicht e inm a l 
Mittrimaß, und altgediente Mimen; 
verteidigten mit Zähnen und Klauen 
ihre angestammten Rollen und 
blockierten den talentierten Nach- 
wuchs. Auch äußerlich kann das 
Belgrader Nationaltheater seine tie- 
fe Krise nicht übertünchen: Das de- 
primierend farblose Gebäude im 
Herzen der Hauptstadt weist immer 
. noch Spuren der Bombardierung im 
Zweiten Weltkrieg auf Mit Spenden 
soll jetzt eine der wichtigsten Kunst- 
Stätten der größten Nationalität Ju- 
goslawiens vor dem Ruin gerettet 
werden. 

Preise für B. Schultze 
und Albert Mangelsdorff 

dpa, Wiesbaden 
Der Kölner Maler Bemard Schult- 
ze und der Jazzmusiker Albert Man- 
gelsdorff aus Frankfurt sind mit dem 
Hessischen Kulturpreis ausgezeich- 
net worden. Der 68jahrige Schultze 
erhieltdenmit50 000 Mark dotierten 
Hauptpreis, der 55jährige Mangels- 
dorff bekam eine mit lö 000 Mark 
ausgestattete Auszeichnung. Der 
aus Westpreußen stammende 
Schultze war Mitbegründer der 
Frankfurter Künstlergruppe „Qua- 
driga“. Aufsehen erregte er vor allem 
1962 mit seinem „Migof-Paradies“, 
einer SamTnlpng phantasievoller, 
abstrakter Skulpturen. Mangels- 
dorff begann seine künstlerische 
Laufbahn 1958 als Leiter des neuen 
Jazz-Ensembles des Hessischen 
Rundfunks, aus dem später das erste 
Albert-Mangelsdorff-Quintett her- 
vorging. Er gflt als einer der wichtig- 
sten stilbildenden Musiker der deut- 
schen Jazz-Szene. 


c 
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„Frösche“ bedrohen 


Eilands 40 000 
Milchmänner 


HELMUT VOSS, London 

Zwischen Engländern und Franzo- 
sen fliegen ungeachtet der sietrennen- 
den 34 Kilometer Salz wasser wieder 
einmal die Fetzen. Vor dem Buckrn- 
ham Palast werden demonstrierende 
französische Bauern festgenommen. 
Es ist vom „Geist von Dünkirchen“ die 
Rede und von einer „heiligen politi- 
schen Kuh“. Im Unterhaus, so ver- 
merkte der „Daily Telegraph“ ent- 
setzt, war bei einer Debatte die Stim- 
mung so brisant, daß ein „Frosch“ - 
wie die Engländer nicht gerade 
schmeichelhaft ihre Nachbarn jen- 
seits des Kanals gerne nennen - „auf 
der Stelle gelyncht worden wäre - 
hätte er sich hierher verirrt". 


„Der große Milchkrieg“ ist ausge- 
brochen. EsgehtumdieimEG-Jargon 
UHT genannte, vomehmlichin Frank- 
reich populäre Langzeitaulch, die die 
Franzosen nach einem Bes chluß des 
Europäischen Gerichtshofes vom Fe- 
bruar vorigen Jahres in Mengen ins 
Königreich exportieren dürfen. Die 
Briten aber lassen sie nur äußerst 
unwillig ins Land - weil sie einen 
Berufsstand bedroht, dessen Ansehen 
in England gleich hinter dem der 
Rettungsbootmänner und Leucht- 
turm Wächter kommt, den britischen 
'Milchmann. 

Teurer Service 

England ist heute das einzige westli- 
che Industrieland, das ebenso hart- 
näckig wie rührselig an der täglichen 
und teuren (1,48 Mark pro Liter) Belie- 
ferung von Bin»i>ifli i shaften festhält. 
Rund 40 000 „mük men“ sind 1hg für 
Tag mit ihren aus unerfindlichen 
Gründen „floats“ (Flöße) genannten 
Elektrokarren unterwegs und tiefem 
84 Prozent der in England und Wales 
jährlich verbrauchten 6,1 Milliarden 
Liter Milch direkt an den Konsumen- 
ten. Sie spielen aber auch eine wichti- 
ge Rolle bei der Weitergabe von Dorf- 
klatsch, helfen gelegentlich Babys zur 
Welt zu bringen und lassen sich durch 
nichts unterkriegen. Ganz England 
war zur Zeit des T falkfanri - Knnflifcfe« 
gerührt von dem tapferen Milchmann 
von Port Stanley, der trotz Aus gangs. 
sperre und Bombardement ungerührt 
seine Flaschen ablieferte. 

Die erheblich weniger schmackhaf- 
te, dafür aber um etwa 35 Pfennig pro 
Liter billigere und bis zu sechs Mona- 
ten haltbare UHT-Müch bedroht jetzt 
auf dem Umweg über die Supermärk- 
te diese Idylle. Die britische Molkerei- 
industrie hat errechnet, daß bereits 
ein Nachfrage-Rückgang bei der 
Haus-zu-Haus-Beliefemng um zehn 
Prozent das Ende des britischen 
Milchmannes bedeuten würde, und 
hat mit ihren Warnungen das ganze 
Land aufjgeschreckt. Gewerkschaften 
riefen zum UHT-Boykott au £ Einfluß- 
reiche Labourpoiitiker wie Eric Hefter 
sekundierten: „Der Milchmann ist 
mehr als ein Milchmann- Er ist auch 
Sozialarbeiter." Der konservative Mi- 
nister Peter Walker machte die UHT- 
Milch im Unterhaus mit dem Hinweis 
mies, daß sein Hund zwar den nicht 
gerade als internationale Delkikatesse 
geltenden britischen Lymeswold-Kä- 
se verzehre, daß er aber von dem 
Langzeitprodukt nichts halte: „Das 
rührt er nicht an.“ 

Unerschütterliche Bastion 

Die Franzosen haben bereits zwei- 
mal versucht, die mit fast japanischen 
Importkontrollen abgeschottete briti- 
sche Milchbastion zu erstürmen. Eine 
erste Lastwagenladung im September 
wurde in Portsmouth konfisziert, weil 
die französische MTlph laut britischen 
Kontrolleuren mit Wasser verdünnt 
worden war. Der zweite, mit 22 000 
Kartons UHG-Milch beladene Lkw 
rollte Ende Dezember im südengli- 
schen New Haven von einer Kanalfah- 
re geradewegs in die Arme eines briti- 
schen Gesundheitsinspektors und 
wurde von ihm — Millionen Engländer 
sahen es aufatmend im Fernsehen mit 
an - ebenfalls „kassiert". 

Gestern aber durfte die französische 
Milch doch ausgeliefert werden. 

(SAD) 




Dia Zoft bt wa hrh af tig rieht spor- 
los am «Esplanade" vorittlgMa»- 
ges. Am d o m f r üh er en „GrandKo- 
tel* (Mo) wurde mit de« Jahren 
eher ofa Zweckbau, der zaletzt boi 
noch vor rieh Uu dB raien r tu . MH« 
MHHoaeu Mark sofl das Ueb&egs- 
bote! Kober WÜbetm IL euu zu 
eieem „ Berti w er Hub — hud " wer- 
den. FOTOS; DPA/MROTZrOWSO 


WILFRIED MOMMEST, Berlin ' 

Es ist heute eine der deprimierend- 
sten Ecken Berlins, jene Gegend um 
den von Grenzmauer, Todesstreifen 
und Panzersperren durchzogenen 
Potsdamer Platz. Hier endet 
die einstmals von Königsberg bis Aa- 
chen führende „Reichsstraße 1", hier 
stand das Vox-Haus, in dem der deut- 
sche Rundfunk seine Geburtsstunde 
erlebte, der Vergnügungspalast 
„Haus Vaterland" und hier stand 
auch jener berüchtigte „Volksge- 
richtshof" der Nationalen rialtcton 
Hier steht immer noch der Torso ei- 
nes der elegantesten und repräsenta- 
tivsten Hotels Deutschlands, das vor 
75 Jahren Ende 1908 vor allem für 
den preußischen Hochadel erbaute 
„Esplanade" , in dem auch Kaiser Wil- 
helm IL seine „Herrenabende" gab. 

Nun wartet dieses „Baudenkmal 
von morbidem Reiz und vielschichti- 


ger Bedeutung", wie das Fachblatt 
„Bauwelt" meinte, auf die vierte 
Eröffnung in seiner wechselvollen 
Geschichte, denn nach dem Willen 
des Berliner Kultursenators Volker 
Hassemer soll hier und möglicher- 
weise in einem Erweiterungsbau für 
etwa 40 Miltionen Mark ein „Berliner 
Filmzentrum" «»ntgtehen 
Das „Esplanade“ war mit seinen 
400 Betten, den Telefonen in jedem 
Zimmer, mit der ersten elektrischen 
Großküche, den Marmoikaminen, 
<fen Spie ge l «nd Eicbeiiholzsalons 
neben dem 0 PTntel Adlon” das füh- 
rende Hotel der damaligen Ralcfaf - 
hauptstadt, in der späten Kaiserzeit 
imme rhin die viertgrößte Stadt der 
Wett. Der Bau wurde von einem soge- 
nannten „Fürstenkonzem“ der Ho- 
henlohe, Fürstenbeig und Henckri- 
Donnersmarck finanaert So man- 
ches Mal wehte spater die Standarte 


der Nase der Gäste die Mauer mit 
Stacheldraht entstand, winde es 
<phm»ll still irm dag schließlich vor 
hindämmernde „Etablisse- 
ment“. 

Bis 1981 fand in den Hotelhallen 
n o c h die eine oder andere Veranstal- 
tung < 4*«* Dann aber mußten die 
Gebäudeteile ans Sicherheitsgrün- 
den völlig g eschlosse n werden. Io 
den 60er Jahren hatte der d am a li ge 
Bundeasch a tz me iat er der CDU, Wer- 
ner Dollinger, allerdings schon ein- 
mal vorgeschlagen, aus den Resten 
des „Esplanade“ entweder ein Gäste- 
haus der Bundesregierung und des 
BaHitim- Senats, ein Domizil der Stif- 
tung für Entwicklungshilfe oder ein 
Hans <jer Kultur" ZU machen. An 
letzteren Vorschlag Dollingers lehnt 
sich nun die jüngste Idee des Berliner 

KiiHnrynatm s Völker TTassemw 

(CDU) an. 


Ein altes 
Haus hat 
Zukunft 
heim Film 


«feg Kais Afq airf Hwn Tlaph. Auf »nnan 

Wunsch war wohl dieser exklusive 
Gästepalast „außerhalb der Bann- 
meile“ des Schlosses entstanden . 
Hier soll te sich ein „Dolce vita der 
allerhöchsten Kreise von äußerster 
Diskretion“ entfalten, wie es meinem 
Zeitungsbericht spöttisch heißt 
Die „fürstliche Zeit“ dauerte für 
das Hotel aTlprdfngc nicht a»hr lange. 
Nach 1918 stiegen hier vorzugsweise 
Indmtriemagnaten (ffngn stinnes 
wurde neuer Besitzer des Hotels), Po- 
litika - , Bankiers, Schauspieler und 
Bohemiens ab. Die Zeit der Gigolos 
und des Geldadels war gekommen. 
Mit der Marhtrih e ma'hTnfr des Natio- 
nalsozialisten wurde das inzwischen 
zu den „exquisiten Häusern älterer 
fWhmaflBtnVhtimg* zählende 
Grand H ob »! von Hitlers Chefarchi- 
tekten Speer als Gästehaus requi- 
riert 


Wahrend des Krieges hatte dem 
„Esplanade* 1 ein Teflabriß zugunsten 
eines JEteichggnarschatiarntes" ge- 
droht Bomben besiegelten das 
Srhiffrgal des Piachtbaus, jedenfalls 
seines größten Teils. Die vorderen 
Eingangs halfen, der Palmenhof; der 
Sprisesaal, der „Kaisersaal“, an Bar- 
raum, das Kellergeschoß mit der 
elektrischen Großküche und das 
wertvolle Geschirr für mehrere tau- 
send Gäste blieben erhalten. 1950 
konnte der stehengehKebene und 
halbwegs renovierte Best des Hotäs 
mit Ainpm „Ball fferT Whnik* wieder- 
eröffbet werdem Vtefe Balte folgten. 

Es «mtfaitete «feh der der 
50 er Jahre. Bis zum Mauerhau in Ber- 
tin 1961 trafen sich Ost und West im 
„Esplanade“ *mr> Amfuwmwit Noch 
1960 war es für 450000 Mark reno- 
viert und zum dritten Mal wieder- 
eröShet worden. Aber als direkt vor 


V-Mann-Faifc 
Sieben Jahre 
Haft für Juwelier 

dpa, Hannover 

Zu einer Freiheitsstrafe von sieben 
Jahren Haft hat das Landgericht Han- 
nover gestern nach zehmnonatiger 
Verhandlung den 37jährigen Juwelier 
Renä Düe verurteilt Das Gericht sah 
es als erwiesen an, daß sich Düe. der 
Vortäuschung einer Straftat, des ver- 
suchten Versicherungsbetruges und 
der Unterschlagung schuldig gema^ 
hat, indem er den Raubüberfall auf 
»in Geschäft in Hannover 1981 selbst 
inszenierte. Damals war Schmuck im 
Wert von 12 Millionen Mark ver- 
schwunden. 

Mit dem Urteil folgte das Gerichtder 
Argumentation und dem Antrag der 
Staatsanwaltschaft. Über Monate be- 
schäftigte sich das Gericht mit der 
RoBe des mysteriösen Polizei-V-Man- 
nes „Claude“, den die Strafkammer 
verdeckt vernommen hatte. Der An- 
sicht der Verteidigung, dieser V-Mann 
erst habe den Juwelier veranlaßt, 15 
angeblich versehentlich auf die Ver- 
lustliste gesetzte Schmuckstücke in 
Geld umzusetzen, vermochte sich das 
Gericht nicht anzu schließen. Da die 
Strafkammer die Aussagen des 
V-Mannes nach der jüngsten Rechts- 
sprechung des Bundesgerichtshofes 
zum Problem der V-Leute und ihrer 
Vernehmung in der Hauptverhand- 
lung nicht verwenden durfte, stützte 
das Gericht die Verurteilung auf die 
Aussagen von zwei Häftlingen, die mit 
dem Juwelier zusammenin einer Zelle 
der Justizvollzugsanstalt Hannover 
gesessen hatten. Die Verteidigun g; die 
Freispruch verfangt hatte, kündigte 
Revision an. 

Drei Tote im Orkan 

dpa, DüssddorßHamburg 

Bei einem Unwetter im Raum Köln 


mit Spitzen böen bis zu 120 Stundenki- 


Das „Cognac- Alibi“ 
zieht nicht mehr 

Medizin kann Ausrede vom Nachtmnk entkräften 

BegkätaBcohote hinaus“, erklärt Pro- 


Italienische Polizei ließ 
Babyhändler auffliegen 

Siafianische Gang verkaufte Tausende von Kindern 


n i RTHtt TH i KRBAC R, Bonn. 

Trotz aller Kampagnen und Appel- 
le nimmt die Zahl der Vexkehrsunfäl- 
fe, bei denen Alkohol im Spiel ist, 
weiter zu. Jüngste Statistiken weisen 
dabei aus, daß sich jeder vierte be- 
troffene deutsche Autofahrer auf den 
Nachtrunk beruft, wenn er auf dem 
Polizeirevier „zur Ader“ gelassen 
wird. 

Professor Michael Staak und sein 
Team vom fostitut für Bechtsmedizin 
der Kölner Uni haben bei der Uber- 


Köln herausgefunden, daß sich die 
Größenordnung der Nachtrunkbe- 
hauptungen („Cognac-Alibi“) ange- 
fangen von der polize il i ch e n Ermitt- 
lung bis hin zur Gerichtsverhandlung 
schlankweg verdoppeln. Wird zu- 
nächst zu Protokoll gegeben, 40 
Gramm reiner Alkohol seien gekippt 
worden, sind es dann vor Gericht 
plötzlich Werte über 90 Gramm. 

Die Kölner aber sind seit einiger 
Zeit in der Lage, die Nacfatrunhaiisre- 
de wie ein Kartenhaus Zusammen- 
stürzen zu lassen. Recbtsmediziner 
Staak: „Zwei Feststellungen sind da- 
bei von erheblicher Bedeutung. 
Nämlich die Trinkzeiten und die 
Menge des Nachtrunkes. Letztere 
wird durch die Getränkeart - es han- 
delt sich fast immer um hochprozen- 
tige Wässerchen, nütbesümmt 
Denn: Es muß ja viel innerhalb kur- 
zer Zeit bringen, sonst wäre der 
Nachtrunk sinnlos.“ 

Situationen, wie sie tagtäglich Vor- 
kommen, wurden von Studenten 
nachgestellt: Die Kölner Probanden 
brachten sich mit mehreren „Kuhlen 
Blonden" zunächst auf einen Level 
von ca. 03 Promille, danach verpaßte 
man ihnen einen Nachtrunk von Oß 
Promille. Für die Rechtsmediziner 
war von Interesse, wie die in den 
üblichen Spirituosen vorhandenen 
Begleitstoffe („Fuselalkohole") wie 
Methanol, n-Propanol und iso-Buta- 
nol sich verhalten: „Unsere Frage- 
stellung tief auf die Wirkung dieser 


fessor Staak. Erstes Ergebnis: Es be- 
steht eine Relation zwischen dem 
Bhitalkohalgehatt (sprich Äthanol) 

und der Konzentration der Begleit- 
Stoffe im ursprünglichen verkonsu- 
mierten Getränk. Diese Stoffe sind 
nun wiederum charakteristisch: 
Wrinbrand, Obstschnaps und Whisky 
lassen sich im nachhinein eindeutig 
identifizieren. So haben Wissen- 
schaf Her am Tnrfifait fürRcchtenaedi- 
rin in Göttingen Kurven von rund 260 
Spirituosen des Marktes tabellarisch 


„Fingerabdruck“ gemacht werden. 
Wird das Blut des betroffenen Auto- 
fahrers mit der gleichen Methode 
analysiert, ist auf einen Schlag klar, 
was der Mann getrunken hat 
Das Kölner Verfahren wird bereits 
mit großer Effektivität im gutachter- 
lichen Bereich eingesetzt „Mit gera- 
dezu überraschendem Erfolg“, meint 
Michael Staak: „Leute, die ihren wah- 
ren Alkoholgehalt vernebeln wollen, 
faQen plötzlich um.“ 

Der apparative Aufwand ist jedoch 
«»hr groß. Das Verfahren kann nur 
von Fall zu Fall eingesetzt werden. 

Die Rechtsmediziner schlagen vor, 
für die Absicherung in schwierigen 
Fällen die Doppelblutentnahme wie- 
der einzuführen. Mit Hilfe dieses Ver- 
fahrens kann festgestellt werden, ob 
die Btafalkoholkarve noch ansteigt 
oder schon abfallt, um so den Zeit- 
punkt des Alkoholgenusses zu be- 
stimmen. Doppelblu tentnahmo n wa- 
ren vor Jahröl ineffektiv, weil sie - 
zeitlich gesehen - viel zu spät durch- 
gefuhrt wurden. „Das ist aber alles 
nur eine Frage der Organisation. Die 
Behörden sind auffeefordert, exaktere 
’Rrmfrftinnggn anzustellen.“ Für Pro- 
fessor Staak wäre es optimal, zur 
Blutprobe synchron auch eine Urin- 
probe gaschromatografisch untersu- 
chen zu können. „Wenn wir hier auch 
noch eine Alkoholbestimmiing ma- 
chen würden, ließen sich aus dem 
Harnalkohol Aussagen üb» die Alko- 
hobmamme nsetnmf machen. “ 


LEUTE HEUTE 

Frau Butler 

Die 22 Jahre ahe Lorraine Woods» 
die vor einem Ja hr mit an ggeTpirhn e- 
tem Resultat als bisher einzige Frau 
die renommierte „School of British 
Butling* absolviert hatte, ist immer 
noch arbeitslos. Inzwischen ist sie 
überzeugt, daß sie als Frau und Butler 
diskriminiert werde. Ihr Ausbilder 
Ivor Spencer jedoch, der auf eine 
Karriere als - Königlicher Toastmei- 
SteT" airuclchlicken kann hat eine 
andere Theorie: „Sie ist einfach zu 
hübsch und zu a ttraktiv !“ 

Star-Spot(t) 

Glaubt man Marty Ingels, Inhaber 
einer New Yorker Vennittlungsagen- 
turfiu Fernsehwerbung, braucht Mar- 
lene Dietrich Geld. Deshalb habe sie 



sich bereit erklärt, ein paar Werbe- 
spots zu drehen. Izj amerikanischen 
Blättern war darob gleich von einem 
Comeback der 83jährigen Diva die 
Rede. Wie so oft, ist aber auch diesmal 
nicht sicher, ob es wirklich der Star ist, 
der die Publicity sucht - oder eher 
jene, die davon sprechen. 

Spar-Rekord 

Nur durch Sparsamkeit reich ge- 
worden zu sein, behauptet von sichder 
ja panische To rtiUraiifinann Yoshi&O- 

ri Nlshioka, der mit eine m Spar-Wett- 
rekord ins Guinness-Buch wüL „Die 
200 Millionen Yen (1,25 Millionen 
Mark) auf maingm Sparh nrh verdan- 
ke ich nur meiner Genügsamkeit im. 
täglichen Leben“, verkündete da 
78jährige. Ein paar Beispiele: „Bei 
Einladungen nurriie Suppa essen, den 
Rest nach Hause mitnehmen. Tm Cafe 

und in Restaurants alle ühriggebliebe- 
nen Zucker- oder Sahnepäckchen ein- 
stecken.“ 


FRIEDRICH miüthttsneh, Bmb 

Die italienische Polizei ist eism 

Bantipi mit nptiphmwipn Kindern 

auf die Spur gekommen. Auf Rfanien 
wurden eine Hrfv>mmp und drei 
Kauf leute verhaftet, denen Zugehö- 
rigkeit zu ejjier Gang von Babyfaänd- 
lem vorgeworfen wird. Die Verbre- 
cherorganisation soll in s»nl»pw, Ka- 
labrien und in einigen nnrd italieni - 
s chen Städten jahrelang ein MITHn - 
neagesc h äft gemacht hahpn gfe hat 
an gehheh im Auftr ag eines noch 
nich t Voll »nfjgprfeclrten „ Kunden **- 

Kreises bei jungen T hliprerinnfin 
und Ausländerinnen Babys „be- 
stritt“, diese den Müttern für rund 
2000 Mark abgekauft und dann mit 
falschen Geburtsurkunden zum 
zehnfachen Preis weitervezkauft 
Hunderte von Neugeborenen sollen 
auf diese Weise wie Waren verscho- 
ben worden sein. 

Den Anstoß für die polizeilichen 
Ermittlungen gegen die Verbrecher- 
bande hatte ein Genwündeanflestell- 

W de s ariliaiiiaphpn Orte«; Salpmi im 
Bdice-Tal gegeben. Ihm war seltsam 
vorgekommen, daß an recht betagtes 
kinderloses Ehepaar plötzlich die Ge- 
burt eines Endes anzeigte und unter 
Vortage der vmgeschriebenen He- 
bamiambesdiönigung und zwrier 

Tp ^^gfiunuaag m die Fmt ragimg ins 
Geburtsregister beantragte. Die Poli- 
zei ging dem Fäll nach. Sie stellte 
fest, daß das Ehepaar mit Hilfe der 
Hebamme und zweier gekaufter 
„Zeugen* ein Baby als sein eigenes 
ausgegeben hatte, das aus der „Baby- 
bank* der Verbrecherorganisation 
stammte. 

Hauptstützpunkt der Organisation 
ist «»ch Informationen aus PoÜzä- 
kreisen rin öffentliches Krankenhaus 
auf Sizilien. Dort seien die meisten 
der vcm der Gang angeworbenen jun- 
gen Jugoslawinnen, Rumäninnen, 

Bulgarinnen und HaKenisrhen pro- 
stituierten niedergekommen, die sich 
zu einer Schwangerschaft mit dem 
Sei des Babyverkaufe bereitgefun- 


den hatten. Von den im Krankenhaus 
tätigen Mitarbeitern der Gang war 
. dafür gesorgt worden, daß die ordent- 
heben Geburtsdokumente sofort wie- 
der aus den Akten verschwanden. 
Mit Hilfe der Heba mme und von 
„Zeugen“ wurden dann neue, auf den 
Namen des* Kauf-JEttem“ fautpwtip 
Papiere aus gestellt. 

Nach Angaben der Carahmferi von 
Marsala wurde das Bafaygeschäft vie- 
le Jahre hmg — wahr scheinlich min- 
destens seit 1977 - mit großem Ge- 
winn für die Bande betrieben. Der 
Skandal sei noch .längst nicht voll 
aufgedeckt Für die EmitÜungen 
werde man noch v iele Monate benöti- 
gen. Sie erstreckten sich über ganz 
Sizilien und Kalabrien sowie über 
einige Großstädte im Norden und 
schlossen die verschiedensten Berei- 
che rin - vom Krankenhauswesen 
über die Prostitution bis hin zur Ille- 
galen Einwanderung. 

Wichtige Hinweise lieferte da Poli- 
zei rin Adreßbuch der verhafteten 
Hebamme von SaTemi, Maria Marsa- 
la. Es enthält eine Rille von Anschrif- 
ten, Telefonnummern, Namen von 
mutmaßlichen „Hand fern“ und von 
Käufern, die zur Verhaftung von drei 
Kaufleuten aus Trapani führten. Ih- 
nen und der Hebamme wird die Bil- 
dung einer verbrecherischen Verdni- 
gung vo rgeworfen. Ob mit diesen 
Verhaftungen schon der Kopf der 
Gang abgeschlagen ist, wird von der 
Polizei freilich bezweifelt An geblich 
verfolgt man weitere Spuren, die auf 
Personen hin weisen, die bisher als 
über jeden Verdacht erhab en galten. 
So sei auch schon ein hoher Politiker 
verhört worden. 

Die erschütterndste Geschichte, 
die bisher von der Polizei aufgedeckt 
wurde, betrifft rin Mädchen, das 
schon vor vielen Jahren sofort nach 
seiner Geburt verfault worden war 
and das jetzt, mit 11 Jahren selbst ein 1 
Baby bekommen hat, das ein Ehe- i 
paar in Trapani kaufte. 


lometem kame n in der Nacht zum 
Mittwoch drei Menschen ums Leben. 
Zwei Jugendliche wurden von einem 
umstürzenden Baum erschlagen. Ein 
Autofahrer wurde von einem Wind- 
stoß gegen einen Bus geschleudert Im 
übrigen Rheinland haben die Winler- 
stürme erheblichen Sachschaden an- 
gerichtet Die eb enfalls in der Nacht 
zum Mittwoch erwartete schwere 
Sturmflut ist glimpflicher als befurch- 
tet ausgefallen. Daraufhin wurden die 
Einsatzstäbe in Hamburg und Kiel 
aufgelöst 

Disko-Besitzer augeklagt 

AFP, Madrid 
Die fünf Besitzer der Madrider Dis- 
kothek „Alcala 20“, in der am 17. 
Dezember 82 Mepyhen bei emem 
Brand ums Leben g ekomm en waren, 
and offirieff wegen Fahrlässigkeit un- 
ter Anklage gestellt worden. Experten 
hatten festgesteüt-daß die Sicher-; 
hritsvorkehrungen in dem Tanzpalast 
völlig unzureichen d waren. 

Verschmutzer gefunden 

dpa, Ludwigshafen 
Die im Rhein vor allem an der 
deutscfa-niederiändischen Grenze ge- 
fundenen Spuren der Chemikalie Bis- 
Chlor-Isobutjdether, die zu einem 
Giflalann geführt hatten, stamm«! 
wahrscheinlich aus dem Abwasser der 
BASF. Ein Sprecher erklärte gestern 
in Ludwigshafen, eigene Untersu- 
chungen hätten dies ergeben. 

Tod In Amsterdam 

AP, Amsterdam 
Die ersten Drogentoten dieses Jah- 
res im europäischen „Rauschgiftmek- 
ka“ Amsterdam waren nach Angaben 
der Polizei zwei junge Deutsche. Sk 
wurden am Sonntag und Montag in 
einem Hotel in do* Nähe des Haupt- 
bahnhofe und in einer Ruine in der 
Altstadt gefunden. 

Erster Stutzpunkt 

AFP, Rio de Janeiro 
Brasilien will jetzt ersten 

Stützpunkt in der Antarktis errichten 
und damit den brasilianischen An- 
spruch auf einen Tfeü dieses Gebietes 
festklopfen. Gestern lief das For- 
schungsschiff „Barao de Teffe" mit 
eine r Gruppe von Technikern und 
Wissenschaftlern, die sich im Gebiet 
von Port Lockroy medariassen wol- 
len, aus. 


Prüfung dieser typischen Ausrede im 
Tfereinh des Landgerichtsbezirks zusammengefaßt Von jedem alkoho- 
lischen Getränk kann so eine Art 


WEITER: Unbeständig 


Wetterlage: Der über Mitteleuropa 
liegende Zwischenhochkeil wandert 
rasch nach Osten ab. Ihm folgt der 
Ausläufer eines Tiefs bei Island, der 
die Witterang erneut unbeständig 
gestaltet. 
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Vorhersage für Donnerstag 
Gesamtes Bundesgebiet: zunächst 
wechselnd wolkig mit örtlichen Auf- 
heiterungen und im wesentlichen nie- 
derschlagsfrei. Im Westen in der zwei- 
ten Tageshälfte Eintrübung und nach- 
folgend Schneefall, der im Flachland 
in Regen übergeht. Höchste Tempera- 
turen 1 bis 6 Grad. Tiefstwerte in der 
kommenden Nacht plus I bis minus 3 
Grad. Mäßiger Wind aus westlichen 
Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft, leichter Temperatur- 
anstieg 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 


Berlin 

3* 

Kairo 

18* 

Bonn 

3* 

Kopenh. 

4" 

Dresden 

3“ 

Las Palmas 

2tr 

Essen 

3° 

London 

8“ 

Frankfurt 

3" 

Madrid 

T 

Hamburg 

e° 

Mailand 

V 

Ust/Sylt 

5® 

Maüorca 

14“ 

München 

3° 

Moskau 

3“ 

Stuttgart 

r 

Nizza 

14“ 

Algier 

16“ 

Oslo 

-4“ 

Amsterdam 

T 

Paris 

4“ 

Athen 

ir 

Prag 

2* 

Barcelona 

V 

Rom 

13“ 

Brüssel 

4" 

Stockholm 

-3“ 

Budapest 

7” 

Tel Aviv 

21“ 

Bukarest 

11“ 

Tunis 

14° 

Helsinki 

0“ 

Wien 

ff» 

Istanbul 

13“ 

Zürich 

2“ 


Sonnena ufgang* am Freitag: 8.26 Uhr, 
Untergang: 16.29 Uhr, Mo nd a wfgan g: 
16.43 Uhr, Untergang 19-41 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Boston wünscht seinen schlechten Ruf nach Schenectady 


hst/DW. Boston 

Die Alarmanlage eines älteren Ca- 
dillacs schrillt - am heüidiien Tag, 
mitten auf einer der belebtesten Stra- 
ßen in Boston. Doch die Passanten 
kümmern sich nicht um den Krach. 
Alle paar Minuten hupt und heult es 
hier in der City und es kümmert 
schon lange keinen Fußgänger mehr, 
geschweige denn die Autodiebe, die 
eigentlich gemeint sind. Nirgendwo 
in Amerika werden nämlich mehr 
Autos gestohlen als in der Ostküsten- 
metropole. Die „New York Times" 
nannte Boston jüngst die „Haupt- 
stadt des Autodiebstahls". 

Die neuesten Zahlen des FBI unter- 
mauern diesen traurigen Ruf. Nir- 
gendwo kamen mehr Autos abhan- 
den als in Massachusetts, und in Bo- 
ston wurde im vergangenen Jahr je- 
des zehnte zugelassene Auto irgend- 
wann einmal als geklaut gemeldet 
Dies beunruhigte nicht nur die Auto- 
besitzer, sondern brachte auch im- 
mer höhere Stellen auf den Plan. Zu- 
letzt erregten die Automarder sogar 
den Unwillen des Gouverneurs von 
Massachusetts, Michael S. Pnkakis. 
Die Entwicklung wurde dem guten 


Ansehen des Staates schaden, heß er 
seinen für öffentliche Sicherheit zu- 
ständigen Dezernenten Charles V. 
Barry erklären und d es fügte hinzu; 
„Er fragte mich, ob wir den Titel 
Hauptstadt des Autodiebstahls’ 
nicht an Schenectady oder woanders 
hin abgeben könnten. Auf jeden Fall 
wünscht er den Ittel so schnell wie 
möglich abzugeben." 

Der Wunsch war den untergeordne- 
ten Behörden Befehl Man gründete 
eine Sonderkommission aus FBI- 
Agenten, Staats-, Stadtpolizisten und 
Experten der Z ulasfa i ngs briiörden, 
die das Know-how rinbringen sotien. 
Pfe Autoversicbenmgsgesdlsdiaften 
überzeugte man davon, daß 475000 
D ollar im Vergleich zu den 72 Millio- 
nen Dollar, die 1982 für bestohle n e 
Autobesitzer aufgewendet werden 
mußten, nicht zuviel seien. Mit die- 
sem Geld wurden Räume, Fahrzeuge 
und Ausrüstung für die „Car Force“ 
an geschafft- . 

Seit risigen Wochen nun arbeitet 
die Kommission. „Es ist nicht unser 
Zid“, so erläutert Charies Bany diese 
Arbeit, „die kleinen Jungs zu fassen, 
die die Autos auf Anweisung und für 
rin paar Dollar klauen. Wir wollen an 


die Männer heran, die die Anweisung 
geben und die Autos verschwinden 
lassen.“ Dies seien im Ostküstenstaat 
im vergangenen Jahr mehr als 55 000 
gewesen. 

Dabei hat rieh ganz o ffen si cht lic h 

in den vergangenen Jahren einig es 
geändert Längst sind es nicht mehr 
hauptsächlich die Teenager, die 
meist aus Übermut rin Auto fite eine 
Spritztour klauen und es stehen las- 
sen, wenn der Tank leer ist „Noch 
vor sechs oder sieben Jahren", erin- 
nert rieh Barry, „hatten wir 90 Pro- 
zent von ihnen innerhalb der näch- 
sten 48 Stunden. Heute sind es nicht 
gimnal mehr 50 Prozent 30 Prozent 
sehen wir niemals wieder." 

Einen Grand, daß sich immer mehr 
Profis des Geschäftes annehmen, se- 
hen Experten darin, daß- man heute 
für ein Auto das Doppelte seines Wer- 
tes bekommt warn man es zerlegt 
und in Emzriteflar verkauft Nicht 
unwesentlichen Anteil ah den stei- 
genden Zahlen hätten allerdings 
auch jene Autoberitzer, die ihr Auto 


Kommission, die in den letzten Wo- 
chen 25 Verdächtige festnahm, aber 
auch von der staatlichen Zentrale für 
Verbraucherfragen. Sie gibt Broschü- 
ren heraus und klärt unter anderem 
darüber euf, wie man eich vor den 
Autodieben schützen kann. 

Damit ist es aHerriingg auch nicht 
getan Abgesehen davon, daß die laur 
ten Autoslarmanlagen kaum noch je- 
mand ernst nimmt, bekommen die 
Autofahrer, die ihren Wagen damit 
ausrösten, oft sehr schnell Ärger mit 
den Nachbarn Je nach Prinzip geben 
die Anlagen nämlich schon Laut, 
wem rieh nur eine Katze auf der 
wannen Motorhaube zusammenroBt 
oder fliegen im Wageninnere ringe- 
schlossen werden. So fanden Auto- 
fahrer, deren Karossen in einem Bo- 
stons Vorort zu heulen begannen, in 
den letzten Tagen einen hektogra- 
phierten Zettel unter den Scheiben- 
wischern, auf dem zu lesen war „lie- 
ber Herr, liebe Dame: Die Alarmanla- 
ge Ihres Autos nervte Yirie hunderte 


fiaem TeU mnerrr hmMy a-y- 1 ** Beet 
eh» Prospekt der ft tnfcÜB FmeUu GwhH, 

Ottobnaa bei Hache* beL 
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ZU GUTER LETZT 

„Silvester war ein Papst und wunde 
beüiggesprochen, wriZ er die Raketen 

erfänd*. Aus «warn Srhfilor a frfeih- m 

der Zeitschrift „Ettem*. 


„ , , Menschen stundenlang Wenn Sie sie 

als gestohlen melden, um die Verri- n^ht in Ordnung bringen, werden 
cherung zu betrü gen . sie ba ld an gm? ne ues Auto brau- 

Unterstützt wird die Arbeit der dien.* 







